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Bald zuviel des Zivilen?
Der Zivildienst ist beliebt wie nie. Seit im vergangenen Jahr die Gewissensprü-

fung abgeschafft wurde, stieg die Zahl der Gesuchsteller (wie Urs Schachen-

mann auf dem Bild) um mehr als das Dreifache an. Nun wird es langsam knapp 

mit den Stellen für die Zivis – und die Armee beklagt im Gegenzug einen Rück-

gang der Rekruten. Der schweizerische Leiter des Zivildienstes schlägt nun 

auch noch vor, dass der Zivildienst Aufgaben der Armee übernehmen könnte. 

Die Militärs sind von diesem Vorschlag wenig begeistert. Seite 8
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Die drei Musiker «C-Real», «Sym-

paddyc» und «Camero» taufen ihre 

neue EP «Hardliners». 
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Die Volksabstimmung vom 7. März sollten Sie 
nicht verpassen, schon im eigenen Interesse. 
Dann werden Weichen gestellt, die mehr sind 
als ein simples Ja oder Nein zu einem x-beliebi-
gen Abstimmungsgeschäft. Wie so oft kommt 
die Vorlage, die es in sich hat, unter einem sehr 
harmlosen, ja geradezu langweiligen Titel da-
her. «Änderung des Bundesgesetzes über die be-
rufliche Vorsorge (BVG) (Mindestumwandlungs-
satz)» – das klingt nach drögem Buchhalter-
zeugs, ist es aber nicht: Es geht um Sie und um 
Ihre künftige Rente! 

Was man Ihnen untermischeln will, ist ein 
Ja zur Senkung des Umwandlungssatzes Ihres 
Pensionskassenguthabens und damit zu einer 
Reduktion Ihrer Pensionskassenbezüge. Wenn 
Sie heute schon eine Rente beziehen, werden Sie 
von dieser Massnahme nicht tangiert, zur Kas-
se gebeten werden hingegen die heutigen und 
künftigen Beitragszahlenden. Sie müssen zwar 
gleich viel einzahlen wie bisher, bekommen da-
für jedoch eine schlechtere Leistung.

Eigentlich könnte man annehmen, dass eine 
solche Vorlage keine Chance hat. Wer ist schon 
bereit, sich selbst so massiv zu schaden? Damit 
wir es doch tun, geben die Schweizer Lebensver-
sicherungsgesellschaften im Moment eine Menge 

Geld aus. Schätzungen sprechen von acht Milli-
onen Franken, die sie dem Arbeitgeberdachver-
band Economiesuisse für seine Ja-Kampagne zur 
Verfügung gestellt haben. Acht Millionen Fran-
ken aus unseren Versicherungsbeiträgen, damit 
mit unserem Geld unsere eigenen Renten gekürzt 
werden können. 

Diese Millionen sind allerdings nur ein Klacks 
im Vergleich zu den überrissenen Verwaltungs-
kosten, die die Versicherungsgesellschaften Jahr 
für Jahr einstreichen, ganz zu schweigen von der 
Gaunerei, dass sie zehn Prozent des Umsatzes, 
den sie mit der Zweiten Säule machen, für sich 
abzweigen, obwohl das Gesetz nur zehn Prozent 
des Gewinnes erlaubt. 

Dass dieses miese Spiel unendlich weiter geht, 
dafür sorgen auf dem politischen Parkett in Bern 
zahlreiche Lobbyisten, die im Solde der Versiche-
rungsgesellschaften stehen. Die gleichen Leute 
wälzen auch bereits Pläne, wie der Sozialstaat 
Schweiz weiter «ausgedünnt» werden könnte. 
Die Stichworte sind: Abbau der Leistungen der 
Arbeitslosenversicherung und der IV und das 
AHV-Alter 65 für die Frauen. Die Abstimmung 
vom 7. März ist folglich ein Testlauf. Er soll er-
proben, wie «leidensfähig» das Schweizer Pu-
blikum ist, und was ihm noch alles zugemutet 
werden kann. 

Mit unserem Stimmzettel entscheiden wir 
also mit, ob die Sozialabbauer freie Bahn be-
kommen. Wenn wir sie stoppen wollen, dann 
ist jetzt ein klares Signal fällig. Geben wir eine 
unmissverständliche Antwort, zeigen wir ihnen 
am 7. März die rote Karte, indem wir vier gros-
se Buchstaben auf den Stimmzettel schreiben: 
NEIN.

«Das ist organisierter Diebstahl»
Kanton: SP-Nationalrat Hans-Jürg Fehr zur BVG-Revision . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  6

Für Spaziergänger der Lüfte
Neuhausen: Der Seilpark über dem Rheinfall wächst täglich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10

Bisher keine Opposition in Sicht
Kanton: Zur Abstimmung über das neue Justizgesetz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  18
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Mix: SP-Kantonsrat Markus Späth kandidiert fürs Gemeindepräsidium Feuerthalen .  21
Notizen: Stefan Zanelli über etwas Unaufhaltsames . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23
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Jetzt brauchts die rote Karte

Bernhard Ott über die 
Senkung des  
Umwandlungssatzes 
der Pensionskassen
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Am Sonntag startet der FC Schaffhausen in die Rückrunde

«Wir sind noch nicht über den Berg»
Nach über zwei Monaten Winterpause gilt es für den FC Schaffhausen am Sonntag um 14.30 Uhr – sofern 

das Wetter mitspielt – wieder ernst. Zu Gast auf der Breite ist der FC Wohlen. Die FCS-Verantwortlichen 

sind zuversichtlich, dass der Aufwärtstrend der letzten Spiele in der Rückrunde anhält.

Marco Planas

Der FC Schaffhausen hat eine durch-

zogene Hinrunde in der zweithöchsten 

Schweizer Spielklasse hinter sich. Nach 

den ersten 15 Spielen liegt der ambitio-

nierte Fussballverein mit bescheidenen 

18 Punkten auf dem elften Tabellen-

rang. Zu unkonstant präsentierte sich 

die Mannschaft von Cheftrainer René 

Weiler in der ersten Saisonhälfte: Ne-

ben nur vier Siegen stehen sechs Unent-

schieden und fünf Niederlagen auf dem 

Konto. Dennoch hat sich der FCS im Ver-

lauf der Meisterschaft gesteigert. In den 

letzten sechs Spielen vor der Winterpau-

se erkämpfte sich der Stadtclub vier Un-

entschieden und zwei Siege. Der Trai-

nerstab sowie Verwaltungsratspräsi-

dent Aniello Fontana erwarten deshalb, 

dass der Aufwärtstrend auch im neuen 

Jahr weitergeht. 

Keine Ausreden
«Die Mannschaft ist für die Rückrunde 

gerüstet», sagt Assistenztrainer Manuel 

Klökler. Dies, obwohl die hiesigen Trai-

ningsbedingungen während der Winter-

monate alles andere als optimal sind. So 

muss der FCS bis auf weiteres in Seuz-

ach trainieren, weil es in Schaffhausen 

keinen Kunstrasenplatz gibt. Dies lässt 

Klökler allerdings nicht als Ausrede gel-

ten: «Wir verlangen von unseren Spielern 

absolute Professionalität. Es hilft nichts, 

über die Trainingsbedingungen zu jam-

mern. Wir müssen das Beste aus der Si-

tuation machen.» 

Mit Safet Etemi, Stefan Kohler und Flo-

rian Berisha haben drei Akteure den FCS 

in der Winterpause verlassen. Neuzugän-

ge konnten hingegen keine vermeldet 

werden. «Das Kader ist wirklich sehr eng 

besetzt. Umso wichtiger ist es, gegen Woh-

len mit einem Erfolgserlebnis in die Rück-

runde zu starten», betont Klökler, der zu 

diesem Zeitpunkt keine allzu hohen Ziele 

setzen möchte: «Nach den positiven Er-

gebnissen in den letzten Spielen wäre es 

fatal, nun in Euphorie zu verfallen. Wir 

müssen Spiel für Spiel nehmen und erst-

mal den Abstand zu den Abstiegsplätzen 

vergrössern.» 

Auch FCS-Verwaltungsratspräsident 

Aniello Fontana zeigt sich vor dem Spiel 

gegen Wohlen optimistisch. Die Mann-

schaft habe im Trainingslager auf Malta 

sehr gut gearbeitet und dort den Grund-

stein für eine erfolgreiche Rückrunde ge-

legt. «Ob die Qualität durch die Spieler-

abgänge gesunken ist, kann ich zu die-

sem Zeitpunkt noch nicht sagen. Ich bin 

mir aber bewusst, dass das Trainerteam 

ein sehr schmales Kader zur Verfügung 

hat. Dies macht die Aufgabe für die Rück-

runde sicher nicht leichter», sagt Fonta-

na. Was die Zielsetzung betrifft, schliesst 

Ab Sonntag kämpft der FC Schaffhausen wieder um Punkte in der Challenge League. Zum Auftakt empfangen die Spieler von 
Trainer René Weiler den FC Wohlen, den man in der Hinrunde mit 4 zu 2 bezwingen konnte. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 14. Februar 
10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 

Taufe und zugleich erster Gottes-
dienst des neuen Pfarrers Wolf-
ram Kötter

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St.Johann zum Jah-
resthema «Kirche, die dem Le-
ben dient»: «Für Kranke da sein 
– zum Leben ermutigen» (Joh 5, 
1-9), Pfr. A. Heieck; Chinderhüeti

10.45 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Markus Sieber. Predigt Römer 3, 
1-8: «Ist Gott gerecht?»

Montag, 15. Februar 
16.15 Steig: Fiire mit de Chliine mit 

Pfarrerin Karin Baumgartner-
Vetterli, im Steigsaal

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfarrer 
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 16. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Münster: Frauenkreis Müns-

ter: Texte zum Nachdenken von 
Kyrilla Spiecker zu Bildern von 
Giovanni Segantini; Saal Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür

Mittwoch, 17. Februar 
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür

Lebensberatung
Befinden Sie sich im beruflichen oder privaten Bereich in einer schwierigen Lebenssituation?

– Haben Sie den Wunsch, an sich zu arbeiten oder persönliche Probleme in den Griff zu bekommen?
– Stehen Sie an einem Wendepunkt und möchten Sie sich neu orientieren?
– Wollen Sie an Ihrer Beziehungskrise arbeiten und sie bewältigen?
– Wollen Sie Ihr körperlich-seelisches Wohlergehen im Alltag stärken? 

Bitte nehmen Sie mit mir unverbindlich Kontakt auf, ich stehe Ihnen gerne mit meinem Fach-
wissen und meinen Erfahrungen zur Seite.

Konfliktmanagement Franziska Plattner
Kaffeegasse 16, 8595 Altnau
+41 (71) 545 71 00
info@franziskaplattner.ch
www.franziskaplattner.ch

BAZAR

VERSCHIEDENES

LESEZEIT – LESELUST
Antiquariat Wortschatz
Neustadt 47, Schaffhausen
052 624 18 38, jonn@bluewin.ch
Di-Fr 10-13, 16-18, Sa. 10-13 h

Einsenden an:  «schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36,  8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld beiliegt.

Etwas zu verschenken?  
Zu verkaufen?  

Etwas dringend gesucht?

14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-
mittag. Nathalie Schneider, So-
zialdiakonin, zusammen mit 
dem neuen Pfarrehepaar Miriam 
Gehrke und Wolfram Kötter

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 18. Februar 
14.30 Steig: Seniorennachmittag zum 

Thema „Schulhäuser“, mit Katrin 
Spitz, Pfarrer Martin Baumgart-
ner und Pfarrer Markus Sieber, 
im Steigsaal

18.45 Münster: Abendgebet für den 
Frieden

Samstag, 20. Februar 
14.00 Zwinglikirche: Kirchenexkur-

sion zur Chrischonakirche auf 
dem Heuberg mit Pfrn. Dorothe 
Felix-Järmann. Treffpunkt direkt 
bei der Kirche um 14.00 Uhr. Re-
ferent Herr Hürzeler. Thema: Kir-
che als Gemeinschaftszentrum

19.00 Steig: Abendmahlfeier mit Pfar-
rer Martin Baumgartner, im 
Steigsaal

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 14. Februar
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 14. Februar
09.30 Uhr: Gottesdienst, Römer 3, 1-8: 

«Ist Gott gerecht?» mit Pfarrer 
Markus Sieber; Peter Geugis, Or-

Sonntag, 14. Februar
09.45 Eucharistiefeier mit Pfr. em. Dr. 

Christoph Führer

gel; Kollekte: Menschenrechts-
fonds des SEK 

Montag, 15. Februar
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum 

Dienstag, 16. Februar
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZent-

rum

Mittwoch, 17. Februar
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 18. Februar
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum
14.00 Frauen-Runde, HofAckerZent-

rum: Unterwegs für Menschen-
rechte in Chiapas Mexiko mit 
Ruth Schiesser 

Amtswoche 7: Britta Schönberger

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 14. Februar
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen

Inserate aufgeben in der schaffhauser az: E-Mail: inserate@shaz.ch
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er sich Assistenztrainer Klökler an: «Es 

gilt nun, an die guten Leistungen der 

letzten Spiele anzuknüpfen und mög-

lichst schnell die hintere Tabellenregion 

zu verlassen. Erst danach können wir 

den Blick nach oben richten. Wir sind 

noch nicht ganz über den Berg.»

«Verein soll gesund bleiben»
Dass der FC Schaffhausen auf dem un-

genügenden elften Tabellenplatz über-

wintern musste, gefällt Fontana natür-

lich nicht. Immerhin startet der FCS mit 

dem sechsthöchsten Budget in die Chal-

lenge League. Das wird sich in der kom-

menden Spielzeit wahrscheinlich ändern. 

Fontana: «Zusätzlich zum ausbleibenden 

sportlichen Erfolg schreibt der FCS seit ei-

nigen Jahren rote Zahlen. Um in Zukunft 

keine weiteren Defizite decken zu müs-

sen, habe ich eine Grundsatzentschei-

dung getroffen: Es gibt ab der neuen Sai-

son keinen Platz mehr für Mehrausga-

ben. Der Verein soll gesund bleiben.»

Mit Blick auf das geplante neue Stadion 

(vgl. Kasten) stellt sich natürlich die Frage, 

ob trotz einer Budgetreduzierung eine 

konkurrenzfähige Mannschaft zusam-

mengestellt werden kann. Dies ist die Vo-

raussetzung dafür, dass künftig genügend 

Zuschauer den FCS unterstützen werden. 

«Ich bin überzeugt, dass sportliche Erfolge 

auch mit einem reduzierten Budget mög-

lich sind. Im Jahr 2003 sind wir mit einem 

Budget von 1,6 Millionen Franken in die 

Super League aufgestiegen. In der kom-

menden Saison werden es trotz Reduktion 

immer noch über zwei Millionen sein», be-

tont Fontana. «Erfolg kann man nicht kau-

fen. Wichtiger ist es, dass Trainer und 

Mannschaft eine Einheit bilden und mit 

grossem Engagement an die Sache gehen. 

Dann werden auch die positiven Resultate 

nicht ausbleiben.»

«FCS-Park» auf gutem Weg
Der geplante Stadionkomplex im Herb-

lingertal mit 8'000 Sitzplätzen und ei-

ner umfassenden Mantelnutzung gab in 

den letzten Wochen immer wieder An-

lass zu Diskussionen. Obwohl die Bau-

bewilligung bereits erteilt wurde, be-

kundete die «Marazzi Generalunterneh-

mung AG» Mühe damit, die Laden- und 

Büroflächen sowie das geplante Hotel an 

Investoren zu vermieten. Nach anfängli-

cher Unsicherheit ist FCS-Verwaltungs-

ratspräsident Aniello Fontana mittler-

weile überzeugt, dass es nun vorwärts 

geht. Dies bestätigt auch Daniel Schei-

fele, Leiter Immobilienentwicklung bei 

der «Marazzi Generalunternehmung 

AG»: «Bei 80 Prozent der geplanten La-

denflächen laufen konkrete Gespräche. 

Auch beim Hotelbetrieb sind wir bereits 

mit mehreren Investoren in Verhand-

lung, obwohl wir dort mit der Vermark-

tung erst begonnen haben.» 

Den Standort im Herblingertal er-

achtet Scheifele nicht als Ursache für 

die anfangs harzigen Verhandlungen. 

Dafür sei eher das schwierige wirt-

schaftliche Umfeld verantwortlich ge-

wesen. Scheifele ist zuversichtlich, dass 

der Baubeginn für den «FCS-Park» die-

sen Herbst, spätestens aber im Früh-

jahr 2011, in Angriff genommen wer-

den kann. (mp.)

n zuschriften

Kein Rentenab-
bau auf Vorrat
Wir Frauen haben schon drei 

Mal bezahlt für unsere höhere 

Lebenserwartung: Zum ersten 

Mal, als das Rentenalter von 62 

auf 63 angehoben wurde. Das 

kostete uns eine ganze Jahres-

rente. Dann als das Rentenal-

ter von 63 auf 64 angehoben 

wurde. Das kostete uns eine 

zweite Jahresrente. Und jetzt 

zum dritten Mal, wo der Um-

wandlungssatz von 7,2 auf 6,8 

Prozent gesenkt wird. Das kos-

tet uns noch einmal fünf Pro-

zent unserer Pension. Selbst-

verständlich ist die Lebenser-

wartung ein wichtiger Faktor 

bei der Berechnung der BVG-

Rente. Wenn sie steigt, muss 

das Ersparte für mehr Jahre 

reichen. Das sehen alle ein. 

Was wir aber nicht mehr mit-

machen dürfen, ist die vierte 

Rentensenkung, die uns jetzt 

droht. Sie ist nicht nötig, weil 

wir die Vorleistungen bereits 

dreifach erbracht haben. Die 

durchschnittliche Lebenser-

wartung liegt heute bei 85,4 

Jahren. Der Umwandlungssatz 

von 6,8 Prozent ist auf 86 Jahre 

ausgerichtet. Wir haben also 

noch eine Reserve. Sollte sich 

später einmal erweisen, dass 

die Lebenserwartung über 86 

Jahre steigt, können wir über 

eine weitere Senkung des Um-

wandlungssatzes reden. Jetzt 

ist es dafür zu früh. Rentenab-

bau auf Vorrat lehne ich ab.

Susi Fehr-Baerlocher, 
Schaffhausen

Worum es  
wirklich geht
Man spricht immer vom ren-

tengefährdenden Anstieg der 

Lebenserwartung. Mit der 

2005 beschlossenen schritt-

weisen Senkung des Um-

wandlungssatzes von 7,2 auf 

6,8 Prozent wurde aber der 

demografischen Entwick-

lung bereits Rechnung ge-

tragen.

Sollen wir jetzt den Wün-

schen der Versicherer und 

Banken und den mit ihnen 

verbandelten bürgerlichen Po-

litikern Folge leisten und mit 

«Vernunft» auf einen weiteren 

Teil unserer Renten verzich-

ten?

In Tat und Wahrheit geht 

es am 7. März um die Gewinn-

optimierung im Pensionskas-

sengeschäft. Die Verwal-

tungs- und Vermögensver-

waltungskosten im 700 Milli-

arden – Business sind über 

die letzten Jahre explodiert 

und betragen mittlerweile 

jährlich 4 Milliarden Fran-

ken! Die Löhne der Geschäfts-

leitungsmitglieder der Versi-

cherungsgesellschaften stei-

gen weiter, und die Anlage-

manager der Banken, die 

durch ihre Inkompetenz und 

Geldgier zur Finanzkrise und 

damit auch zur Vernichtung 

von PK-Milliarden beigetra-

gen haben, schielen bereits 

wieder auf überrissene Boni – 

Zahlungen. 

Wir Aktiv-Versicherten 

werden mit einer Senkung 

der Verzinsung der Altersgut-

haben auf zwei Prozent, mit 

steigenden PK-Prämien und 

mit Sonderbeiträgen zur Sa-

nierung der Kassen in die 

Pflicht genommen. Mit ei-

nem Nein am 7. März sorgen 

wir dafür, dass endlich die 

Missstände bei der zweiten 

Säule behoben werden.

Thomas Wetter,  
Beringen



Bernhard Ott

az Hans-Jürg Fehr, am 7. März stimmt 
das Schweizer Volk über eine Vorla-
ge ab, die den harmlosen Titel «An-
passung des Mindestumwandlungs-
satzes in der beruflichen Vorsorge» 
trägt. Sie finden, dass dieses Geschäft 
absolut nicht harmlos sei. Warum?
Hans-Jürg Fehr Weil es für die Betrof-

fenen von grosser Bedeutung ist: Die ein-

zelnen Versicherten werden bei einer 

Annahme der Vorlage rund 100 Franken 

Rente pro Monat verlieren. Die Leidtra-

genden werden allerdings nicht die heu-

tigen, sondern die künftigen Rentner 

sein. In der Regel gilt: Je jünger ein Versi-

cherter, umso schlimmer die Auswirkun-

gen auf sein Portemonnaie. Er muss zwar 

gleich viel einzahlen wie bisher, wird aber 

wegen der Senkung des Umwandlungs-

satzes happige Einbussen von mehreren 

zehntausend Franken erleiden.

 
Die Gegner, zu denen Sie gehören, 
sprechen von Rentenklau. Ist diese 
massive Anschuldigung wirklich ge-
rechtfertigt? Wer klaut denn da?
Primär klauen die Lebensversicherungs-

gesellschaften. Sie verwalten zwanzig 

Prozent des Pensionskassenvermögens, 

kassieren aber die Hälfte der gesamten 

Verwaltungskosten der Zweiten Säule. 

Sie beanspruchen also ebensoviel wie die 

autonomen Kassen, die achtzig Prozent 

des Pensionskassenvermögens verwal-

ten. Das heisst nichts anderes, als dass 

sie massiv überhöhte Administrations-

kosten in Rechnung stellen, und zwar 

rund eine halbe Milliarde Franken des 

angesparten Geldes der Versicherten. Da-

rüber hinaus nehmen sie ungesetzliche 

Gewinnabschöpfungen vor: Erlaubt sind 

zehn Prozent des Gewinnes, sie nehmen 

aber zehn Prozent des Umsatzes, den sie 

mit der Zweiten Säule erzielen. Das sind 

wiederum mehrere hundert Millionen 

Franken pro Jahr. Zusammen ergibt das 

rund eine Milliarde Franken, die bei den 

Lebensversicherungsgesellschaften statt 

bei den Versicherten landen. Das ist or-

ganisierter Diebstahl.

 
Warum wird diesem Treiben kein Rie-
gel geschoben?
Die SP-Fraktion im Nationalrat versucht 

das seit Jahren, aber die Versicherungs-

lobby ist etwa so stark wie die Banken-

lobby. Da haben wir keine Chance, denn 

die bürgerliche Mehrheit hängt genau so 

am Tropf der Lebensversicherungsgesell-

schaften wie am Tropf der Banken. Sie tut 

alles, damit es den Versicherungsgesell-

schaften gut geht, statt sich für die Inter-

essen der Versicherten einzusetzen.

 
Die Senkung des Umwandlungssatzes 
wird also in erster Linie von den Le-
bensversicherungsgesellschaften be-
trieben?
Ja, die Lebensversicherungsgesellschaf-

ten geben auch der Economiesuisse das 

Geld, damit sie ihre millionenschwere 

Kampagne – man spricht von rund 8 Mil-

lionen Franken – führen kann. Im Klar-

text heisst das: Mit dem Geld der Versi-

cherten wird die Abstimmungskampag-

ne finanziert, die zur Senkung ihrer Ren-

ten führen soll.

 
Die Befürworter sagen, die steigen-
de Lebenswartung der Schweizerin-
nen und Schweizer zwinge zu einer 
Senkung des Mindestumwandlungs-
satzes und folglich zu einer Kürzung 
unserer Renten aus der Zweite Säule. 
Ist das denn gelogen? 
Es bestreitet niemand, dass die Lebenser-

wartung steigt. Wir haben diesem Prozess 

allerdings schon Rechnung getragen, in-
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Nationalrat Hans-Jürg Fehr bekämpft die Reduktion des Umwandlungssatzes in der Zweiten Säule  

«Das ist organisierter Diebstahl»
Für den Schaffhauser SP-Nationalrat Hans-Jürg Fehr ist das Abstimmungswochenende vom 7. März von 

entscheidender Bedeutung. Sagt das Volk Ja zum «Rentenklau», dann folgt eine ganze Reihe weiterer 

Abbaumassnahmen.

Hans-Jürg Fehr sieht vor allem die Jungen als Leidtragende: «Je jünger, desto schlim-
mer die Folgen für das Portemonnaie.»  Fotos: Peter Pfister



dem wir vor fünf Jahren beschlossen ha-

ben, den Umwandlungssatz von 7,6 auf 

6,8 Prozent zu senken. Im Moment sind 

wir bei 7,05 Prozent angekommen, im 

Jahr 2014 werden wir die angepeilten 6,8 

Prozent erreichen. Diese Reduktion geht 

von einer durchschnittlichen Lebenser-

wartung von 86 Jahren aus. Gegenwär-

tig liegen wir bei 85,4. Es dürfte noch 

mindestens zehn Jahre dauern, bis das 

Durchschnittsalter 86 Jahre erreicht ist. 

Eine zweite Senkung des Umwandlungs-

satzes auf Vorrat ist darum nicht nötig, 

weil es Indizien gibt, dass sich der Trend 

auch umdrehen könnte, vor allem bei der 

Lebenserwartung der Frauen.

 
Die Befürworter sprechen die Angst 
der jüngeren Generation an, dass sie 
im Alter mal keine oder nur noch eine 
kleine Rente haben wird. Was kann 
man denn tun, damit auch künfti-
ge Generationen noch eine Rente be-
kommen werden?
Wenn man die vielen hundert Millio-

nen Franken, die heute von den Lebens-

versicherungsgesellschaften für die Ver-

waltung und die ungesetzliche Abschöp-

fung des Umsatzanteils statt des Gewinn-

anteils abgezweigt werden, wirklich den 

Versicherten zugute kommen lässt, dann 

hat man die Möglichkeit, die Zweite Säule 

auf längere Frist zu stabilisieren. 

 
Die Lebensversicherungsgesellschaf-
ten sehen allerdings schon jetzt Fi-
nanzierungslöcher. Viel Lärm um 
nichts?
Das ist eine reine Angstmacherei. Die Be-

fürworter behaupten, es fehlten 600 Mil-

lionen Franken, die Konsumentenschutz-

organisationen, die die Senkung des Um-

wandlungssatzes bekämpfen, sprechen 

von höchstens 200 Millionen Franken. 

Wenn die Verwaltungskosten der Lebens-

versicherungsgesellschaften auf das Ni-

veau der autonomen Kassen gesenkt wer-

den, dann kann diese Lücke problemlos 

geschlossen werden, und zwar nicht nur 

die von 200 Millionen Franken, sondern 

auch die von 600 Millionen. 

 
Die Versicherungsgesellschaften dro-
hen damit, dass die Beiträge von Ar-
beitnehmern und Arbeitgebern er-
höht werden müssen und verfü-
gen damit über ein hervorragendes 
Druckmittel. Kann das die Abstim-
mung beeinflussen?
Es gibt keinen Automatismus. Wenn die 

Beiträge der Arbeitgeber und der Arbeit-

nehmer für die Zweite Säule erhöht wer-

den müssen, dann braucht es dafür eine 

Volksabstimmung. Die Lebensversiche-

rungsgesellschaften können sich für ein 

Nein an der Urne also nicht mit einer Bei-

tragserhöhung rächen.

 
Wagen Sie eine Prognose: Wie wird 
das Schweizer Volk am 7. März ent-
scheiden?
Ich bin zuversichtlicher als auch schon. 

Wir haben eine echte Chance, diese Ab-

stimmung zu gewinnen, wenn alle Geg-

ner wirklich an die Urne gehen. Ausser-

dem beginnt die bürgerliche Front zu brö-

ckeln: Verschiedene SVP- und CVP-Sektio-

nen sagen Nein zu dieser Vorlage. Das ist 

die entscheidende Voraussetzung, um ei-

nen Stimmenanteil von mehr als 50 Pro-

zent zu erreichen, denn aus den bürgerli-

chen Kreisen müssen wir Unterstützung 

bekommen.

 
Falls das Volk die Vorlage aber an-
nimmt, öffnet es die Tür für weite-
re Sozialabbauvorlagen. Das min-
destens behaupten die Gegner. Ma-
len Sie damit nicht den Teufel an die 
Wand? 
Der Teufel wird nicht an die Wand ge-

malt, er steht schon im Zimmer. Wenn das 

Volk jetzt den Rentenklau absegnet, dann 

wird sich die Schleuse für weitere Abbau-

massnahmen im Sozialstaat Schweiz öff-

nen. Die Vorbereitungen sind bereits ge-

troffen. Die eidgenössischen Räte werden 

schon in der März-Session einen massi-

ven Abbau der Taggelder bei der Arbeits-

losenversicherung von heute 420 auf neu 

260 Franken beschliessen. Das wird vor 

allem die Jungen und die Langzeitarbeits-

losen treffen. Weit gediehen sind auch 

die Pläne für eine Erhöhung des AHV-Al-

ters der Frauen auf 65 Jahre und die Ver-

schlechterung des Teuerungsausgleichs 

bei der AHV. Zudem soll die psychische 

Behinderung künftig nicht mehr als In-

validitätsgrund gelten. Auf dem Buckel 

von psychisch kranken Menschen möch-

te die bürgerliche Mehrheit eine Milliar-

de Franken Renten sparen. 

 
Wenn die Senkung des Umwandlungs-
satzes scheitert, sind dann auch diese 
Vorschläge vom Tisch?
Die Abstimmung vom 7. März ist ein Test: 

Gewinnen wir, die Gegner, dann wird es 

wesentlich schwieriger werden, weitere 

Abbauschritte durchzusetzen.Hans-Jürg Fehr: «Wir malen nicht den Teufel an die Wand, er steht schon im Zimmer.» 
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Thomas Leuzinger

Seit dem April letzten Jahres benötigt 

man keine Gewissensprüfung mehr, um 

Zivildienst zu leisten. Ein Formular aus-

zufüllen genügt. Wer sich bereit erklärt, 

rund eineinhalb mal so lange zu dienen 

wie in der Armee, hat heute den Beweis 

für einen Gewissenskonflikt erbracht.

Das hat einen rasanten Anstieg der Zivil-

dienstgesuche zur Folge. Noch 2008 waren 

es in der ganzen Schweiz rund 1900 Gesu-

che. Ein Jahr später bereits über 7000. 

Noch immer sind es rund dreissig Gesu-

che, die täglich bei der Zivildienststelle in 

Thun eingehen. Nun müssen die Zivil-

dienstleistenden aber auch eine Stelle fin-

den, wo sie ihre Diensttage leisten kön-

nen. Noch ist das Angebot gross genug: 

«Vorläufig haben wir kein Problem», meint 

Samuel Werenfels, der schweizerische Lei-

ter des Zivildienstes. «Wer flexibel ist, fin-

det ohne Probleme eine Stelle. Ich glaube 

aber, wir brauchen ein breiteres Angebot.» 

Wenn jemand etwa im Umweltbereich ar-

beiten will, dann hat er im Kanton Schaff-

hausen nur eine kleine Auswahl: Er kann 

im Sommer für den Verein Grünwerk, der 

gemeinnützige Aufgaben im Bereich Um-

welt- und Naturschutz sowie Landschafts-

pflege übernimmt, seinen Dienst leisten 

oder auf dem Schleitheimer Landwirt-

schaftsbetrieb von Josua Meier in der Pfle-

ge von ökologischen Ausgleichsflächen ar-

beiten.

Mehr Angebote gibt es im Bereich der 

Pflege und Betreuung. Die Altra Schaff-

hausen, die Arbeitsstellen für Menschen 

mit Behinderung bietet, hat mehr als ein 

halbes Dutzend Stellen offen. Ebenso die 

Spitäler Schaffhausen, die vor allem Jobs 

im Zentrallager, manchmal auch als As-

sistenzarzt oder als Mitarbeiter im Pflege-

dienst und in der Hauswirtschaft anbie-

ten.

«Ansprüche sind hoch»
Im Kantonsspital arbeitet im Moment 

Urs Schachenmann als Transporthelfer 

für Pflegestationen sowie Mitarbeiter. Er 

macht Patiententransporte zu diagnos-

tischen Untersuchungen und therapeu-

tischen Behandlungen, verteilt Materi-

al, bringt Betten in die Bettensterilisati-

on. Und er ist einer, der von der Abschaf-

fung der Gewissensprüfung profitiert 

hat. Die Rekrutenschule und einige Wie-

derholungskurse hatte er bereits hinter 

sich. Doch der «ständige unnötige Drill 

und die stupiden Arbeiten» brachten ihn 

im letzten Sommer dazu, ein Gesuch für 

den Zivildienst einzureichen. Das Proze-

dere ging schnell und einfach über die 

Bühne. Kaum hatte er die Bewilligung, 

bewarb er sich auf eine Stelle im Kantons-

spital Schaffhausen – eine Woche später 

begann sein Einsatz.

Mit seiner Wahl ist er zufrieden. «Es ist 

tausendmal besser als beim Militär», 

meint er. «Die Arbeit ist viel sinnvoller als 

etwa Wache vor einem Bunker zu schie-

ben.» Als bereichernd empfindet er auch 

den Umgang mit den Patienten und Mit-

arbeitern im Spital. «Die Patienten reagie-

ren sehr positiv, wenn man ihnen erzählt, 

dass man anstatt Miltärdienst Zivildienst 

leistet.» Die Ansprüche seien aber ebenso 

hoch wie in der Armee. «Es ist physisch 

harte Arbeit. Ich laufe zehn bis zwanzig 

Kilometer am Tag», sagt Schachenmann.

Die Dienste der Zivildienstleistenden 

werden nicht nur im Spital geschätzt. 

Auch bei der Altra Schaffhausen gehören 

sie zum Alltag. «Einzelne Aktivitäten, wie 

beispielsweise Sport könnten möglicher-

weise wegen mangelnder Begleitung 

nicht mehr im heutigen Umfang durch-

geführt werden», meint die stellvertre-

tende Geschäftsführerin Therese Balz. In 

der Altra wurden im vergangenen Jahr 23 

Monate Zivildienst geleistet. Die Tendenz 

ist steigend.

Bemüht man die Statistiken, so steht es 

aber nicht gut um das Angebot an Einsät-

zen. Rund 35 Stellen sind im Einsatzinfor-

mationssystem des Zivildienstes für den 

Kanton Schaffhausen ausgewiesen. Bis 

2008, als 14 wehrpflichtige Schaffhauser 

auf den Zivildienst auswichen, scheinen 

die Angebote noch ohne weiteres gereicht 

zu haben. Doch schon 2009 entschieden 

sich 68 Schaffhauser für den Ersatzdienst. 

Urs Schachenmann wechselte letzten Sommer zum Zivildienst. Foto: Peter Pfister
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Zivildienstleistende: Es wird mehr Einsatzmöglichkeiten brauchen

Dreimal mehr Gesuchsteller
Längerfristig könnten zu wenig Angebote für den Ersatzdienst zur Verfügung stehen. Bereits jetzt 

werden Rufe zur Wiedereinführung der Gewissensprüfung laut, denn die Armee bangt um die Rekruten.
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Zwar sind laut Statistik fünfmal mehr Ein-

sätze möglich. Doch die Zahlen täuschen, 

wie Samuel Werenfels erklärt: «Wir haben 

nicht die Ressourcen, um alle Einsatzmög-

lichkeiten regelmässig auf ihre Aktualität 

zu überprüfen.» Ausserdem bieten nicht 

alle Betriebe ihre Jobs das ganze Jahr über 

an (wovon die Statistik ausgeht). Gerade 

Saisonbetriebe wie die Jugendherbergen 

in Schaffhausen und Stein am Rhein sind 

momentan nicht auf Hilfe von Zivildienst-

leistenden angewiesen, was die effektive 

Zahl an Einsatztagen beschränkt. «Wir 

können also nicht fünfmal mehr Zivil-

dienstleistende unterbringen», sagt 

Werenfels. «Für doppelt so viele sollte es 

allerdings reichen.» Betrachtet man die 

Zahlen, so scheint sich längerfristig also 

ein Engpass abzuzeichnen.

Dass mehr Stellen gefunden werden 

müssen, ist auch bei der Zivildienstleitung 

bekannt: «Bisher schlugen die Zivildienst-

leistenden auf eigene Initiative Arbeitsor-

te vor, die wir dann prüften. Nun begin-

nen wir, selbst gezielt Stellen zu suchen.»

Einige Aufgaben der Armee könnten 

auch vom Zivildienst übernommen wer-

den. Da die Armee beklagt, mit den eige-

nen Mitteln ihre Aufgaben nicht mehr 

wahrnehmen zu können, schlug Weren-

fels dem Militär vor, dass Zivildienstleis-

tende statt Soldaten für Grossanlässe wie 

das Schwing- und Älplerfest oder Skiwelt-

cup-Rennen aufgeboten werden könnten.

«In der Frage nach der Aufgabentei-

lung zwischen Armee und Zivildienst 

gibt es momentan allerdings keine Bewe-

gung», sagt Werenfels. «Das Militär sieht 

den Zivildienst noch nicht als potenziel-

len Partner.» Ausserdem gehe es bei die-

sem Vorschlag nicht darum, den Mangel 

an Zivildienstplätzen zu beseitigen, son-

dern zu prüfen, wo die Aufgaben auf Dau-

er richtig angesiedelt sind. 

Zivildienst statt untauglich
Der durch Zivildienstgesuche bedingte 

Rückgang bei den Rekruten spielt sich 

nach Angaben von Werenfels in einem 

Rahmen von acht Prozent ab. Eine ers-

te Auswertung der Rekrutenschule vom 

November 2009 ergab, dass viele, die bis-

her für untauglich erklärt worden wä-

ren, nun ein Zivildienstgesuch einrei-

chen. «So trägt der Zivildienst zur Bei-

behaltung der allgemeinen Wehrpflicht 

bei.» Zwar ist der Zivildienst ein Ersatz-

dienst, aber laut Verfassung erfüllt man 

auch damit die Wehrpflicht und ist somit 

kein Dienstverweigerer.

Es sind aber nicht alle so zufrieden mit 

ihrem Wechsel in den Zivildienst wie Urs 

Schachenmann. Bruno Weber, der Res-

sortleiter der Militärverwaltung Schaff-

hausen, berichtet, dass er immer häufi-

ger Anfragen von Zivildienstleistenden 

erhält, die wieder zurück in die Armee 

wollen. «Sei es, weil sie unterschätzt ha-

ben, dass der Zivildienst länger ist, oder 

dass ihnen die Arbeit beispielsweise fern-

ab auf einer Alp nicht zusagt.» Ein Wech-

sel zurück ist aber nicht möglich.

Doch die Mehrheit scheint das nicht 

zu sein. Bundesrat Ueli Maurer stellte 

gegenüber der Tagesschau fest, dass es 

im Zivildienst wohl interessantere Jobs 

als bei der Armee geben müsse. Diese 

Aussage stützt auch Samuel Werenfels: 

«Ein Vorteil ist beispielsweise, dass man 

weitgehend selbst vorschlagen kann, 

wann man einen Einsatz leisten will.» 

Dass einige Zivildienstleistende ihren 

Einsatz als soziales Praktikum ausgeben, 

findet er hingegen problematisch, da der 

Zivildienst nicht dem privaten, sondern 

dem öffentlichen Interesse dienen soll.

«Gesetz ist ein Betriebsunfall»
Ginge es nach Bundesrat Ueli Maurer, 

würde Urs Schachenmann noch immer 

Militärdienst leisten: Maurer möchte 

verbieten, dass Armeeangehörige wäh-

rend des Dienstes ein Gesuch für den 

Übertritt zum Zivildienst stellen kön-

nen. Das Gesetz, das die Gewissensprü-

fung abgeschafft hat, sei ein Betriebs-

unfall, meint Armeechef André Blatt-

mann in einem Interview mit der «Mit-

telland Zeitung». Auch SVP-Nationalrat 

Thomas Hurter äussert sich gegenüber 

der Tagesschau kritisch über die jetzige 

Entwicklung und fordert die Wiederein-

führung einer Gewissensprüfung – aller-

dings in einer anderen Form. Dass man 

künftig vielleicht Massnahmen treffen 

muss, bestreitet Werenfels nicht. Aller-

dings brauche es erst eine saubere Ana-

lyse und Auswertung, mit der man nicht 

nur herausfinde, warum der Zivildienst 

auf grosses Interesse stosse, sondern 

auch, weshalb das Militär anscheinend 

unattraktiv sei. Dass die Gewissensprü-

fung aber plötzlich wieder Sinn machen 

soll, sieht er nicht ein.

Die Sicherheitspolitische Kommission 

des Nationalrates reichte deshalb im Ja-

nuar dieses Jahres eine Motion ein, die 

vom Bundesrat verlangt, dem Parlament 

umgehend eine Vorlage zur Änderung 

des Zivildienstgesetzes zu unterbreiten.

StellengesucheEinwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Urnengang vom Sonntag, 

7. MÄRZ 2010
Eidgenössische Volksabstimmungen
– Verfassungsartikel über die Forschung am Menschen
– Volksinitiative «Gegen Tierquälerei und für einen 

besseren Rechtsschutz der Tiere» (Tierschutzanwalt-
Initiative)

– Änderung des Bundesgesetzes über die berufliche 
Alters-, Hinterlassenen- und Invalidenvorsorge (BVG) 
(Mindestumwandlungssatz)

Kantonale Volksabstimmungen
– Änderung der Kantonsverfassung (Justizgesetz) vom 

9. November 2009
– Justizgesetz vom 9. November 2009 (mit Varianten-

abstimmung)
– Teilrevision des Finanzhaushaltsgesetzes (Definitive 

Überführung einzelner Dienststellen in die wirkungs-
orientierte Verwaltungsführung (WoV)

Die Urnenstandorte und -öffnungszeiten sowie die 
Bestimmungen für die Ausübung des Stimmrechtes 
entnehmen Sie bitte dem Stimmrechtsausweis.
Entschuldigungen sind bis spätestens 10. März 2010 
bei der Gemeinderatskanzlei anzubringen.

Gemeinderatskanzlei Thayngen

Freundliche, vielseitige, belastbare CH-
Frau, 43 Jahre jung, sucht ab sofort eine 
neue Herausforderung als Sachbearbeite-
rin, in der Kinderbetreuung (3-14 Jahre) 
oder im Verkauf.

Als Sachbearbeiterin habe ich eine vielsei-
tige berufliche Erfahrung in den Bereichen 
Sekretariat, Assistentin, Verkauf-Innendienst 
und gute PC-Kenntnissen (MS-Office), div. 
Software zur Bearbeitung von Fotografien.

Als offener Mensch mit einem Schuss Hu-
mor mag ich es, im Team zu arbeiten und 
gelte als eine sehr lebensfrohe Persönlich-
keit mit einem gut gefüllten Töpfchen voller 
Kreativität.

Bin aber auch offen für eine Tätigkeit z.B. in 
einer Küche, da ich leidenschaftlich gerne 
koche.

Ich wünsche mir ein Arbeitspensum zwi-
schen 60 -100% (Kein Schneeballsystem).

Raum Winterthur, Thurgau, SH, ZH

Freue mich auf Ihre Kontaktaufnahme:

antwort@women-at-work.org 

Erfahrene

Pflegehelferin
unterstützt Sie bei der Betreuung Ihrer An-
gehörigen zu Hause.
30%-Anstellung erwünscht.
Tel. 077 410 28 06



René Uhlmann

Die Idee ist schon zehn Jahre alt: Nämlich 

am Rheinfall einen Seilpark zu erstellen, 

eine Art Kletterparadies. An verschiede-

nen Bäumen, also in luftiger Höhe, sind 

Plattformen installiert, verbunden mit 

stabilen Seilen. Gesichert mit Karabiner-

haken kann man sich nun über diese Sei-

le von Plattform zu Plattform bewegen.

Doch damals scheiterte das Projekt 

mangels Investoren. Das hat sich jetzt 

aber geändert. Nachdem der erfahrene 

Seilparkbauer Christian Bolliger vor Ort 

eine Vorstudie erarbeitet hatte, zeigten 

sich die beiden Outdoorsportler Gaby 

und Dieter Obrist sehr interessiert. Sie be-

schlossen in der Folge, ihr Augenoptikge-

schäft im Aargauischen aufzugeben, um 

sich ganz dem neuen Projekt zu wid-

men.

140 Plattformen
Im Januar wurde mit dem Bau begonnen; 

mittlerweile hat das Werk bereits deut-

lich Gestalt angenommen und lässt die 

künftigen Dimensionen erahnen. Viele 

Plattformen sind bereits an und zwischen 

Bäumen montiert – deren 140 werden es 

zum Schluss sein.

Bereits gibt es mehrere solcher Seil-

parks in der Schweiz. Für Gaby und Die-

ter Obrist hat in erster Linie die einmali-

ge Lage den Ausschlag für die Investition 

gegeben. «Die Aussicht auf den Rheinfall 

ist europaweit ein grosser Anziehungs-

punkt», sagen die beiden. Falls die Rech-

nung aufgeht, profitieren nicht nur sie, 

indem sie gleichgesinnten Kletterern ei-

nen speziellen Ort anbieten können. 

Auch der IG Rheinfall ist es ein wichtiges 

Anliegen, die Aufenthaltsdauer der Gäste 

hier zu verlängern. Da sich das Startge-

biet auf dem oberen Rheinfallparkplatz 

befindet, hoffen beide Parteien, auch 

Touristen für den Parcours animieren zu 

können, die wegen des Rheinfalls hier-

hergekommen sind. Schliesslich denkt 

man auch an Schulreisen und Klassen-

projekte, an «Erlebnisevents» oder Kader-

schulungen, an interessierte Jugendorga-

nisationen und andere Gruppen, die sich 

hier für ein paar Stunden amüsieren kön-

nen.

Es geht aber, betonen die Betreiber, 

nicht nur um Spass. Hier kann man auch 

lernen, mit der Natur und mit Regeln 

umzugehen, gefördert werden wichtige 

Eigenschaften wie Mut, Selbstständig-

keit, Geschicklichkeit, Konzentrationsfä-

higkeit und Fitness. Und, nicht zuletzt: 

hier muss man aktiv mitmachen, passi-

ves Konsumieren hat keinen Platz.

Ein richtiger Erlebnispark
Der neue «Adventure-Park» – den man 

sich auch als «dreidimensionalen Vita-

parcours» vorstellen kann – ist beileibe 

nicht nur Spezialisten vorbehalten, im 

Gegenteil: Am Entstehen sind zwei Klein-

kinderparcours mit Umlaufsicherung 

für Kinder ab vier Jahren, dann folgen, 

schön abgestuft, zwei Anfängerstrecken, 

vier leichte Parcours und zwei mittle-

re – wovon einer der Panoramaparcours 

sein wird – und schliesslich eine Route 

für die «Spezialisten». Spezielle Angebote 

wie High-Speed-Abseilgerät, Velo, Einrad, 

Skateboard oder Schlitteln sollen das An-

gebot vervollständigen.

Die IG Rheinfall wie die Seilparkbetrei-

ber sind überzeugt, dass die neue Anlage 

von Erfolg gekrönt wird. Die Eröffnung 

ist auf den 3. April 2010 geplant.
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Der Seilpark über dem Rheinfall wächst täglich

Für Spaziergänger der Lüfte
Ab kommendem Frühling wird man sich über ein raffiniertes Netz von Plattformen und Seilen durch 

den Wald oberhalb des Rheinfalls bewegen können. Sportlich oder einfach als Spaziergänger der Lüfte.

Bald ist es soweit: Gleiten von Plattform zu Plattform. Foto: Peter Pfister

«Der beste Standort»
Der neue Seilpark entsteht im Wald 

zwischen dem Schwimmbad Otter-

stall, der Rhenaniastrasse und dem 

oberen Rheinfallparkplatz, wo auch 

das Starthaus gebaut wird. Alle Stel-

len des Waldstücks sind weiterhin öf-

fentlich zugänglich. Die Bäume die-

nen zwar als Pfeiler für die Plattfor-

men, die Konstruktionen sind aber 

schonend angebracht, sodass die 

Stämme keinen Schaden erleiden. Die 

Betreiber betonen auch, dass die Er-

schliessung durch kein Wohngebiet 

führt. Der Adventure Park Rheinfall 

habe zudem, betreffend Zugänglich-

keit, den ökologisch besten Standort 

aller Seilparks der Schweiz. (R. U.)



Praxedis Kaspar

az Ursula Hafner-Wipf, zuerst die Sa-
che mit Benken, für die Sie zuständig 
sind: Finden Sie im Regierungsrat ge-
nug Unterstützung für die gesetzlich 
geforderte Gegenwehr gegen ein Endla-
ger für Atommüll in unserer Region?
Ursula Hafner-Wipf Das Gesetz ver-

langt von uns, dass wir uns gegen Atom-

einrichtungen auf Kantonsgebiet weh-

ren. Die Motion von Hans-Jürg Fehr for-

dert, dass wir diese Gegenwehr auf die 

Region ausweiten, selbstverständlich mit 

Blick auf Benken. Allerdings haben wir 

das von Beginn weg so gehandhabt: Wir 

wollen kein Endlager auf Kantonsgebiet 

und keins in Benken. Bis anhin ist ja der 

Standort nicht ausgewählt. 

Hat sich die Regierung Ihrer Meinung 
nach bis anhin deutlich und laut ge-
nug geäussert?
Ich für meine Person bestimmt, ja. Ich 

bin ja Mitglied des Ausschusses der mög-

licherweise betroffenen Standortkanto-

ne und mache mich dort regelmässig un-

beliebt, weil ich so deutlich bin. Wir be-

gleiten den Bund kritisch und werden im-

mer sehr genau informiert. Es ist wich-

tig, dass wir in diesem Gremium dabei 

sind, man muss aufpassen wie ein Häft-

limacher.

 
Warum ist die Motion Fehr aus dem 
Jahre 2008 noch immer nicht umge-
setzt?
Wir haben die Sache keineswegs verplem-

pert. Wir haben immer gesagt, dass wir 

Regierungsrätin Ursula Hafner-Wipf setzt sich in verschiedenen Gremien gegen ein Endlager für Atommüll ein.  Fotos: Peter Pfister
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Die Vorsteherin des Departements des Innern über «Benken» und über Gesundheitsfragen

«Unsinn – sagte der Botschafter»

Ursula Hafner-Wipf
Seit 1. Januar 2005 ist Regierungsrä-

tin Ursula Hafner-Wipf Vorsteherin 

des Departementes des Innern. Die 

Politikerin hatte vor ihrer Wahl in 

die Regierung als Rechtsberaterin 

beim kantonalen Arbeitersekretari-

at gearbeitet, sie war seit 1993 bis zu 

ihrer Wahl Mitglied der SP-Frakti-

on des Kantonsrates, den sie im Jahr 

auch 2000 präsidierte. In ihrer Frei-

zeit erholt sich Ursula Hafner-Wipf 

gerne draussen in der Natur, beim 

Jassen – oder bei einem Tänzchen 

mit ihrem Ehemann. Ihre besondere 

Freude gilt dem Enkelkind. (P.K.)



die sozio-ökonomische Studie abwarten 

und dann die Vorlage zur Motion brin-

gen wollen. Das ist auch sinnvoll, dort 

werden wir formulieren, auf welche Wei-

se wir uns wehren werden – in Kenntnis 

der Ergebnisse der Studie. Erst im Rah-

men einer Parlamentsdebatte wird sich 

zeigen, wie dieser Widerstand aussehen 

kann. Aber wir dürfen uns keine Illusio-

nen machen; die Möglichkeiten der Kan-

tone sind beschränkt. Nur eine sehr de-

zidierte Ablehnung in der Bevölkerung 

kann wirklich etwas bewirken.

 
Auf wann erwarten Sie die Studie?
Auf April.

 
Der neue EU-Energiekommissar Gün-
ther Oettinger ist in der Schweiz 
schlecht angekommen mit seinem 
Vorschlag, deutschen Atommüll in 
Benken zu versenken. Was halten Sie 
von der Sache?
Ich darf an dieser Stelle sagen, dass ich 

am Montag dieser Woche Gelegenheit 

hatte, mit dem deutschen Botschafter 

Axel Berg zu sprechen, der uns in Schaff-

hausen besucht hat. Dabei habe ich Ben-

ken thematisiert. Ich wollte von ihm 

wissen, ob er von einem solchen Vor-

haben wisse. Er hat keine Kenntnis von 

solchen Plänen, und er hat die Aussagen 

Oettingers als Unsinn bezeichnet. Axel 

Berg wird jetzt genauer nachforschen und mir dann verlässliche Auskunft ge-

ben, wie man die Sache einstufen muss. 

Es hat sich für mich prachtvoll getrof-

fen, wie Sie sehen. Ich bin sehr deutlich 

geworden. Wir werden unter gar keinen 

Umständen ein internationales Endlager 

dulden.

 
Jetzt zur Gesund-
heitspolitik: Sie 
haben jüngst das 
Projekt einer Ein-
heitskranken-
kasse neu lan-
ciert, die ähnlich wie die SUVA für 
alle Versicherten gleiche Bedingun-
gen schaffen und den teuren admi-
nistrativen Aufwand verringern wür-
de. Wie stellen Sie sich die Verwirkli-
chung vor?
Ich präsidiere in den Jahren 2009/10 die 

GDK-Ost, also die Konferenz der Ost-

schweizer Gesundheitsdirektoren. An-

lässlich eines Treffens habe ich das The-

ma Einheitskasse aufgebracht, und es 

wurde kontrovers diskutiert. Wir haben 

uns schliesslich darauf geeinigt, dass der 

Kanton Glarus die Federführung über-

nimmt und eine Studie erarbeiten lässt, 

welche die Vor- und Nachteile sowie die 

Funktionsweise einer solchen regionalen 

oder kantonalen Kasse aufzeigen soll. Im 

Mai treffen wir uns das nächste Mal zu ei-

ner Informationssitzung, wir werden se-

hen, wie weit die Sache bis dann gedie-

hen ist. Die Kan-

tone könnten ein 

solches Projekt ja 

nicht in eigener 

Regie aufbauen, 

sie müssten mit ei-

ner Standesinitiative an den Bund gelan-

gen, weil ihnen die rechtlichen Grundla-

gen fehlen. Es wäre natürlich ideal, wenn 

aus der Ostschweiz eine starke Initiative 

käme, die auch andere Kantone zum Mit-

machen anregen würde. Es gibt neuer-

dings ja auch Support aus dem bürger-

lichen Lager, wo man ebenfalls langsam 

zur Überzeugung kommt, dass wir in der 

Schweiz nicht mehr als achtzig verschie-

dene Krankenkassen mit entsprechend 

hohem Verwaltungsaufwand brauchen. 

Auch die Wanderungen der Versicherten 

«Die Hausarztmedizin ist wichtig und gehört unterstützt.»
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Die Sache mit Benken

Innerhalb des grossen Aufgaben-

kreises von Regierungsrätin Ursu-

la Hafner-Wipf im Departement des 

Innern nimmt das öffentliche Ge-

sundheitswesen breiten Raum ein. 

Im aktuellen Amtsjahr werden die 

Totalrevision des Gesundheitsgeset-

zes sowie die Überarbeitung der Spi-

talplanung Schwerpunkte bilden. 

Auch die Orientierungsvorlage zum 

baulichen Sanierungs- und Entwick-

lungbedarf der Spitäler Schaffhau-

sen wird die Regierungrätin präsen-

tieren. Kürzlich hat Ursula Hafner-

Wipf die Idee einer Einheitskranken-

kasse für die Region Ostschweiz neu 

lanciert. Ebenfalls zu ihrem Direkto-

rium gehört die Beschäftigung mit 

dem möglicherweise geplanten End-

lager für hochradioaktiven Atom-

müll in Benken. (P. K.)

«Ein Endlager bei  
uns? Nein, niemals.»
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Im Chäller wird am Freitag die EP «Hardliners» getauft. «Camero», «C-Real» und «Sympaddyc» können es kaum erwarten. Foto: Peter Pfister

Trauer 3
«A Single Man» ist ein subtiles 
Drama, perfekt in Szene gesetzt 
von Designer Tom Ford.

Bären 6
David Bittner hat eine enge 
Beziehung zu Bären. Das macht 
er in einer Diaschau anschaulich.

Clown 6
«Linaz» ist seit 20 Jahren als 
Clown unterwegs. Das Beste aus 
dieser Zeit gibt er zum Besten.

Rocker 7
Mit Rock, Punk, und Garage-
Hause verwöhnen «The Jackets» 
unsere Ohren.
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Gegen alle Widerstände 
Am Wochenende wird im Chäller die Hip-Hop-CD «Hardliners» getauft. Die Macher scheren sich dabei 

wenig um finanziellen Erfolg oder die öffentliche Meinung, sondern folgen ihrer Überzeugung.

MARLON RUSCH

AM FREITAG taufen die 
drei jungen Musiker Patrick Port-
mann, Cyrill Huber und Miguel Ca-
mero im Chäller in Schaffhausen 
ihre EP «Hardliners». Vor etwas 
mehr als sechs Wochen war daran 
jedoch noch nicht einmal zu denken. 
«Sympaddyc», Initiant von «Hardli-
ners», arbeitete an einem anderen 
CD-Projekt, das nicht so richtig an-
laufen wollte, «C-Real» war auf Rei-
sen in Osteuropa und «Camero» 
beschritt gerade den Weg in die be-
rufliche Selbstständigkeit. Nur ei-
nes stand bereits fest, der Termin: 
Am Freitag, 12. Februar, soll im 
Chäller ein neuer Tonträger getauft 
werden. Die Location war also be-
reits gemietet, von einem Konzept 
aber fehlte jede Spur.

Dann ging es auf einmal 
schnell. «C-Real» und «Sympad-
dyc» beschlossen, in den sechs 
verbleibenden Wochen zusammen 
eine EP mit sechs Hip-Hop-Tracks 
einzuspielen. Wer die beiden kennt, 
weiss, dass damit kein oberflächli-
cher Gangster-Rap gemeint ist, 
sondern tiefgründige, spirituelle 
Musik. 

KEINE KOMPROMISSE

Als Aufhänger und Motto 
für die EP sollte der bereits beste-
hende Track «Hardliners» dienen, 
der bei gemeinsamen Auftritten der 
beiden Rapper stets am besten an-
kam und schnell zu ihrer Hymne 
wurde. Hardliner  zu sein bedeutet 
für sie, nicht Mitläufer zu sein, doch 
auch nicht ziellos zu rebellieren. Die 
persönliche Auseinandersetzung 
mit einem Thema ist ihnen wichtig, 

in ihrem Fall speziell mit dem The-
ma Religion. Patrick und Cyrill glau-
ben an Jesus, mit der Kirche hinge-
gen können sie nichts anfangen. 
Die beiden glauben, einen persönli-
cheren Bezug zu Jesus gefunden zu 
haben als über eine Institution, die 
einem vorgekaute Meinungen ein-
trichtert. Dass sie mit «Camero» ei-
nen dritten Mann ins Boot holen 
könnten, war anfangs eher unwahr-
scheinlich, hat «Camero» doch mit 
Jesus nicht viel am Hut. Die Schaff-
hauser Beatbox-Legende, in deren 
Studio «Sympaddyc» schon frühere 
CDs aufgenommen, und der auch 
schon mehrfach mit «C-Real» zu-
sammengearbeitet hatte, willigte 
aber wider Erwarten ein, die CD zu 
produzieren und schnell wurde klar, 
dass er auch voll und ganz hinter 
dem Projekt stehen konnte. Ob-
wohl er nicht an einen Gott glaubt, 

«Camero», «C-Real» und «Sympaddyc» nehmen im «Scorpiphone»-Studio einen Song auf. Foto: Peter Pfister

RELEASE-PARTY

Am Freitag, 12. Februar 
um 23 Uhr wird die EP «Hardli-
ners» im Chäller in Schaffhausen 
aus der Taufe gehoben. Unterstützt 
werden «C-Real», «Camero» und 
«Sympaddyc» von Zweiergespann 
«Churzschluss», von der Tanzgrup-
pe «Outta Control» sowie von eini-
gen Special Guests. Hinter den 
Plattentellern stehen DJ Buko und 
DJ Charisma. Der Eintritt beträgt 
Fr. 5.-, dafür bekommt jeder Gast 
zum Eintritt ein Exemplar von 
«Hardliners» gratis dazu. Später 
wird der Tonträger zu einem sym-
bolischen Preis auch vertrieben.

kann er dem Glauben  durchaus Po-
sitives abgewinnen. Das Team war 
also komplett und die drei machten 
sich an die Arbeit, die Zeit drängte.

DAS PROJEKT

Jetzt musste ein Cover de-
signt werden, die Lieder mussten 
geplant, eingesungen, abgemischt 
und auf die Scheiben gepresst wer-
den. In der «Scorpiphone Cham-
ber», dem Studio von «Camero», 
entstand so in den sechs Wochen 
eine semiprofessionell produzierte 
EP. Dies, obwohl nur ein kleines 
Budget zur Verfügng stand, die drei 
Musiker wollen die CDs nämlich 
weitgehend gratis an den Mann und 
die Frau bringen. «Musik ist unsere 
Leidenschaft, dafür sollten die Hö-
rer nicht bezahlen müssen», argu-
mentiert «Sympaddyc». 

Trotz der ernsten Thematik 
liessen die drei es sich nicht neh-
men, die Tracks mit einer tüchtigen 
Portion Humor und Spass zu verse-
hen. Glaube habe schliesslich nichts 
mit Selbstgeisselung zu tun. Für 
Kinderohren ist die Scheibe den-
noch nicht geeignet, die Rapper 
nehmen nämlich kein Blatt vor den 
Mund und lassen es krachen. 
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KENNERN DER Mode-
branche dürfte der Name Tom Ford 
ein Begriff sein. Nun wendet sich 
die Stilikone aber einem neuen Me-
tier zu, dem Film. Mit «A Single 
Man» präsentiert Ford sein erstes 
Werk als Regisseur. 

Acht Monate ist es her, dass 
Jim bei einem Umfall ums Leben 
gekommen ist. Seither steht das 

Leben des 52-jährigen Literaturpro-
fessors George Falconer still. 16 
Jahre war er mit Jim zusammen, 
seiner grossen Liebe, doch jetzt ist 
er plötzlich allein. Nach aussen hin 
scheint alles in Ordnung, Falconer 
ist es als Homosexueller gewohnt, 
seine Gefühle zu verbergen, doch 
innerlich wird er von der plötzlichen 
Leere zerstört. So beschliesst er ei-

nes Tages, sich das Leben zu neh-
men, doch zuvor will er noch ein 
paar Dinge erledigen.

Die Bilder, die Ford auf die 
Leinwand zaubert, sind absolut vir-
tuos und auch inhaltlich enttäuscht 
der Regieneuling keineswegs. Der 
Blick ist gezielt auf Falconers Isola-
tion gerichtet und auf seine Sehn-
sucht nach Nähe und Verständnis, 

doch auch auf zwischendurch auf-
keimende Hoffnung. Mit Farben 
und Licht macht Ford den Kontrast 
zwischen den beiden Gefühlslagen 
zusätzlich deutlich. In der Rolle des 
todunglücklichen Professors bril-
liert Colin Firth. Wunderschönes 
Retrokino. mr.

«A SINGLE MAN»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)

Ein Einzelgänger im Sog der Trauer
Mit «A Single Man» wagt sich der Designer und Regisseur Tom Ford an Christopher Isherwoods 1964 

erschienenen Roman «Der Einzelgänger» und liefert ein wunderbar subtiles filmisches Porträt ab.

Neben der Story zeigt Ford eindrücklich, wie die amerikanische Mittelschicht zu Beginn der 60er Jahre lebte. pd

DAVID IST ein schüchter-
ner Kellner. An einem Flohmarkt 
trifft er auf die junge Marie Berger 
und verliebt sich unsterblich in sie. 
Alles schön und gut, doch sie ist 
hochgradig literaturbegeistert, er 
völlig unbelesen. David wähnt sich 
chancenlos. Zufällig fällt ihm aber 
das Manuskript einer Liebesge-
schichte in die Hände, das in einem 
alten Nachttisch lag. Er gibt es als 
sein eigenes aus und bringt es auf 
den Markt. Das Buch wird ein 
Gros serfolg, David wird zum 
gefeier ten Autor und gewinnt Ma-

ries Herz. Doch dann tritt ein mys-
teriöser Mann auf den Plan und be-
hauptet, er habe das Manuskript 
verfasst. Nun muss sich David ir-
gendwie aus der Affäre ziehen.

Die komödiantisch aufbe-
reitete Liebesgeschichte wird 
hauptsächlich vom überragenden 
Daniel Brühl getragen. Trotz einiger 
Längen tut der Film niemandem 
weh und macht grösstenteils ein-
fach nur Spass. Ein Feel-Good-Mo-
vie par excellence. mr.

«LILA LILA», FR/SA/SO 20 H, 

KINO SCHWANEN, STEIN AM RHEINMit einem gewagten Betrug gewinnt David Maries Herz. Geht das gut? pd

Für die Liebe wird manchmal hoch gepokert
Der Schweizer Regisseur Alain Gsponer verfilmte den Bestseller «Lila Lila» von Martin Suter. Mit Daniel 

Brühl in der Hauptrolle entstand eine Mischung aus Hochstapler-Komödie und Liebesgeschichte.
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DONNERSTAG (11.2.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Domino. Party-Sound mit DJ Dom. 20 h, (SH).
Güterhof. Serve Chilled mit DJ Deeray. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Eishockey. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt muss 
bezahlt werden. 10.45-11.45 h, KSS (SH).
Eiskunstlauf. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 09.30-10.30 h, KSS (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Schreibwerkstatt. Spielerisch mit Worten umge-
hen. 18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag. 14.30-17.30 h, Re-
staurant Zum alten Schützenhaus (SH).

Konzert
Giovedi Incasionato: It's the Singer and the Song. 
Bruno Ammann mit Salut Joe. 21 h, TapTab (SH).

FREITAG (12.2.)
Bars&Clubs
Oberhof. All mixed up mit DJ Adamsky. 23 h, (SH).
Domino. Friday-Beats mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Tonwerk. Friday-Night-Fever. Dance-Night für alle, 
die gerne tanzen. 21.15 h, (SH).
Güterhof. In the Mix mit Max Mill. 22 h, (SH).
KSS. Oldie-Wünsche werden erfüllt und es gibt gra-
tis Mehlsuppe. 20-22 h, (SH).
Cuba Club. Lady's Groove mit She Dee Jane. 21 h, 
(SH).
Orient. Latin Diva mit DJ Darelito und Kronix. Für 
alle Ladies, die schon vor 23 Uhr eintreffen, gibt es 
gratis Prosecco. 22 h, (SH).
Champ. Partybeats mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21, Neuhausen.
Crossbox. Querbeet mit Tom. 21 h, (SH).
Kammgarn. Tanzbar mit den DJs Doublechin und 
Natty B. 22 h, (SH).

Dies&Das
Bargemer Fasnacht. Mit allem drum und dran. 
20.11 h, Gemeindehauskeller, Bargen.
Eishockey. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt muss 
bezahlt werden. 10.45-11.45 h, KSS (SH).
Eiskunstlauf. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 09.30-10.30 h, KSS (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Neuhuuser Märkt. Mit saisonalen Produkten aus 
der Region. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.

Konzert
«Two Killers Theory», «Point At Issue» und 
«Driven Under». Live Metal, Metalcore und Grun-
ge. 21 h, TapTab (SH).
Ghost Town Trio feat. Urs Vögeli. Popsongs gut 
geschüttelt. 21 h, Fassbeiz (SH).
Hardliners. Camero, C-Real und Sympaddyc präsen-
tieren ihre neue EP mit dem Titel «Hardliner». 21 h, 
Chäller (SH).

SAMSTAG (13.2.)
Bühne
Jubilinaz. In seinem Jubiläumsprogramm verbindet 
der Clown «Linaz» Jonglage, Persiflage, Artistik und 
Pantomime. 20.15 h, Trottentheater, Neuhausen.

Bars&Clubs
Domino. Clubbeats mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Kammgarn. Disco-Time feat. PlaygroundKidz (ZH). 
Mash Up, Pop, Electro und HipHop mit den DJs Kid 
Bizzy und Dead Cool. 22 h, (SH).
Tabaco. Hits Hits Hits mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Champ. Hot Grooves mit DJ Zak. 21 h, (SH).
Orient und Oberhof. House mit George Lamell, DJ 
Sam, J. Anderson, Marc Maurice und J-Kin. 22 h, (SH).
Cuba Club. Party Fever mit DJ Pacman. 21 h, (SH).
Güterhof. Schlager und NDW Party mit DJ Pino. 
22 h, (SH).

Dies&Das
3. Pokerturnier des FC Ellikon/Marthalen. Texas 
Hold'em. Anmeldeschluss vorbei! 15 h, Wyland Are-
na, Marthalen.
Fasnacht Ramsen. Ab 13.30 h Schnitzelbank durch 
die Dorfbeizen. Ab 20.30 h Maskenball. Ab 13.30 h, 
Ortszentrum, Ramsen.
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 11-16 h, 
Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Andrina. Die 14-jährige Popsängerin präsentiert ei-
nige Songs von ihrer aktuellen CD. 13 h, Herblinger 
Markt (SH).
Ghost Town Trio feat. Urs Vögeli. Popsongs gut 
geschüttelt. 21 h, Fassbeiz (SH).
Meisterkurse: Das grosse Finale. Mit ausge-
wählten Studenten. Programm an der Abendkasse. 
19.30 h, Rathauslaube (SH).
The Jackets. Garage Punk und Psychedelia. After-
party mit DJ Diamond Skull. 21 h, TapTab (SH).

SONNTAG (14.2.)
Bars&Clubs
Champ. Champ Poker Schaffhausen. Es wird No Li-
mit Texas Hold'em gespielt. 14 h, (SH).
Cuba Club. Video killed the DJ Star mit DVJ Lucide 
One. 21 h, (SH).

Dies&Das
Appezöller Stobete. Kulinarische Leckerbissen, 
dazu Tafelmusik und stimmungsvolle Appenzeller 
Volksmusik mit dem Trio «Echo vom Hotteberg». Ab 
12 h, Seminarhotel Unterhof, Diessenhofen.
Fasnacht Ramsen. Ab 3.30 h frühmorgendliches 
Frühstück. 11 h Zunftmeisterempfang. 14 h Fas-
nachtsumzug. Ab 3.30 h, Ortszentrum, Ramsen.
Tango Milonga. Tanzen, Musik hören und gemütlich 
beisammensitzen. 19 h, Pfrundhauskeller (SH).

Konzert
The Kongsmen. Go-Go-Gorilla Beat und DJ Chrisi 
Lo Fat. 21 h, Fasskeller (SH).
Kulturelle Begegnung. 4. Matinée. Hans-Jörg 
Mammel, Tenor und Silvia Unger, Klavier, spielen 
«Die schöne Müllerin» von Franz Schubert. 10.45 h, 
Rathauslaube (SH).
Norn. «Le Trio Vocal» aus der Romandie. 17.15-18.30 h, 
Reformierte Kirche, Andelfingen.
Stubete. Mit verschiedenen Ländlerformationen. 14 h, 
Restaurant Oswalds Stadion (SH).

MONTAG (15.2.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Monday Latino mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Familienstellen. Einführungsabend mit Wolfgang 
Weber. 20 h, Freiraum Zentrum, Flurlingen.
Migros-Kulturprozente und M-Cumulus. Vortrag 
mit Hedy Graber, Leiterin Direktion Kultur und Soziales, 
Migros Genossenschaftsbund, und Benedikt Zumsteg, 
Leiter M-Cumulus, Migros Genossenschaftsbund. Or-
ganisisert vom Forum elle. 14 h, BBZ (SH).
Podium zur BVG-Abstimmung. Markus Hutter 
(FDP, Winterthur) und André Daguet (SP, Bern). Mo-
deration: Wälz Studer. 20 h, Aula Primarschulhaus 
Stumpenboden, Feuerthalen.

Worte
Ciguatoxin ein lokales Neurotoxin mit mögli-
cherweise globalen Auswirkungen? Referent: 
Daniel Dietrich, Uni Konstanz. 18.30 h, BBZ (SH).

DIENSTAG (16.2.)
Bühne
Geduld – wer kann mit Geduld aushalten? Thea-
teraufführung. 20 h, Altersheim Ruhesitz, Beringen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Poker-Night. Es wird Texas Hold'em 
gespielt. Jeder Gast bekommt Jettons in der Höhe 
seiner Konsumation. 20 h, (SH).

Dies&Das
Adler Jass-Plausch. Schieber Preisjassen. 19.30 h, 
Restaurant Adler, Herblingen.
Alkohol in der Bibel. Vortrag von Ernst Järmann. 
Leitung: Gottfried Lörtscher. Bitte Bibel mitbringen. 
Organisiert vom Blauen Kreuz Schaffhausen. 19.30 h, 
Chirchgmeindhuus Ochseschüür (SH).
Neuhauser Flohmi. Stöbern und Handeln. 7.30-15 
h, Platz für alli, Neuhausen.
SDR-Dart-Turnier. Anmeldung bis 15 Minuten vor 
Turnierbeginn. Einsatz: 5.-. 19.30 h, Gleis 6 (SH).
Spaziergang. Neuhausen - Beringen. Organisiert 
vom Forum elle. 13.10 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein. Von der Station 
Schlatt über Espi, Kohlfirst, Tüfelsäcker und Grüt 
nach Feuerthalen. Info: 052 632 40 32. 8.35 h, Schal-
terhalle, Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Worte
Stammtisch für Lesefreudige. Mit Hannes Alder. 
19.15 h, Bücher-Fass (SH).

MITTWOCH (17.2.)
Bühne
Verwandte sind auch Menschen. Eine raffinierte 
und witzige Komödie von Erich Kästner. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Cuba Club. La noche de la mujer mit DJ Aircraft. 
20 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Automatiker/in (EFZ), 
Konstrukteur/in (EFZ), Polymechaniker/in (EFZ). An-
meldung bis Fr. 12.2.: 052 674 69 42. 14 h, Wibilea 
AG, Neuhausen.
Berufe stellen sich vor. Kunststofftechnologe/-
login (Spritzgiessen/Pressen) EFZ. Anmeldung bis Fr. 
12.2.: 052 674 69 42. 14 h, Wibilea AG, Neuhausen .
Rosentanz 60plus. Mit Livemusik, Rosen und Stan-
dardtänzen. 16-19 h, Dancing Riverside, Diessenh-
ofen.
Thaynger Fasnacht. Kinderumzug mit Narren-
baumstellen und anschliessender Kinderfasnacht. 
ab 14 h, Ortszentrum, Thayngen.

Konzert
Konzertabend. Mit dem Ensemble Allegrezza im 
Hippokratessaal der Klinik Schloss Mammern. Es 
präsentiert Werke von Johannes Brahms, Manuel 
de Falla und Peter Tschaikowsky. 20-20.45 h, Klinik 
Schloss Mammern, Mammern.

Worte
Der Bärenmann. Multimediavortrag des jungen 
Berner Biologen David Bittner zum Thema Bären. 
19.30 h, Parkcasino (SH).

DONNERSTAG (18.2.)
Bühne
Ich wär Goethes dickere Hälfte. Die Schau-
spielerin und Kabarettistin Ute Fuchs in der Rolle 
der Ehefrau Goethes. 20.30 h, Theater «Die Färbe»,  
D-Singen.

Bars&Clubs
Güterhof. Latino and more mit DJ Darelito. 22 h, 
(SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Cuba Club. Mack rocks Thursday mit She DJ Mack. 
21 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Hi-Five. 21 h, 
(SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster 
(SH).
Büsinger Buurefasnacht. Narrenbaumstellen. 18 
h, Bürgerhausplatz, Büsingen.
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Infoabend zu den Abstimmungen. 18 h, Saal, Psy-
chiatriezentrum (SH).
Thaynger Fasnacht. Hemdglunggiball. Party und 
Tanz. Eintritt nur mit Nachthemd oder Pijama. 20 h, 
Reckensaal, Thayngen.
Giovedì incasinato. Kleine Universität: Andere 
Schaffhauser Musikgeschichte – Teil 2. Mit Olifr M. 
Maurmann und Jürg Odermatt. 21 h, TapTab (SH).

Konzert
Session-Gig: «The Voyageurs». Das Trio spielt 
Kostbarkeiten aus Rock, Blues, Pop und Folk. 21 h, 
Dolder 2, Feuerthalen.

.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Zeiten ändern Dich. Dramatische Biographie von 
Rapper Bushido. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Do/
Fr/Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Valentine's Day. Geschichten um Pärchen, Singles 
und Valentinstags-Hasser. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 
h, Do/Fr/Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Wolfman. Horror-Thriller von Joe Johnston. D, 
ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Do/Fr/Sa/So/Mi 13.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Percy Jackson: Diebe im Olymp. Fantasy Aben-
teuer von Chris Columbus. tägl. 17/20 h, Do/Fr/Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Up in the Air. Weltwirtschaftskomödie mit George 
Clooney. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Das Kabinett des Dr. Parnassus. Heath Leadgers 
letzte Rolle. Fantasy. D, ab 14 J., Do/Fr/Sa/So/Mi 
14 h, Mi 17 h.
Sherlock Holmes. Neuauflage des Klas-
sikers von Guy Ritchie. D, ab 14 J., tägl.  
17/20 h, Do/Fr/Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
It's Complicated. Romantische Komödie mit Meryl 
Streep und Alec Baldwin. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Avatar (3D). Science Fiction-Epos von James Came-
ron. D, ab 12 J., tägl. 16.45/20.15 h.
Cloudy with a Chance of Meatballs (3D). Anima-
tionsfilm. D, ab 8 J., Do/Fr/Sa/So/Mi 13.45 h.
Alvin & Chipmunks 2. Die Serie kommt auf die gros-
se Leinwand. D, ab 8 J., Do/Fr/Sa/So/Mi 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
A Single Man. Drama um George Falconer, dessen 
Lebenspartner durch einen Unfall stirbt. E/d/f, tägl. 
20 h, Fr-So/Mi 14.30 h, So 11 h.
Albert Schweitzer. Die Lebensgeschichte des 
Arztes und Nobelpreisträgers. D, ab 12 J., Mi 20 h, 
Do (18.2.) 17 h.
Same same but different. Ausgezeichneter Liebes-
film. Ov/D/d, ab 14 J., Do-Di 20 h, Mo-Mi 17 h.
Der grosse Kater. Bruno Ganz als Bundespräsident. 
Dialekt, ab 12 J., tägl. 17.30 h.
Knuddelmuddel bei Pettersson & Findus. Trickfilm 
aus Schweden. D, ab 6 J., Fr-So/Mi 14.30 h.
Space Tourist. Dokumentarische Betrachtung des 
neuen Phänomens Weltraumtourismus. Ov/d/f, ab 12 
J., Do-So 17 h, So 11 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Lila Lila. Liebeskomödie. D, ab 12 J., Fr/Sa/So 20 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90.
Woswraschtschenije. Bildgewaltiges Vater-und-
Sohn-Drama. Mo 20 h.

Gems, D-Singen
07731 66557
Whatever Works. Woody Allens Liebesgeschichte 
zwischen zwei unterschiedlichen Menschen. Ab 12 
J., Fr-So/Di/Mi 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
David Berweger / Andrin Winteler – «Piotr  
Stanislaw Photograw». Fotoausstellung mit 
Bildern einer Reise in den Osten. Forum Vebikus, 
Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 
16-18 h, So 12-16 h. Bis 7. März.
Leif Bennett – «Jabberwocky». Fotografie, Instal-
lationen und Zeichnungen. Forum Vebikus, Baumgar-
tenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 
12-16 h. Bis 7. März. 
Fortunat Lendi. Werke und Skulpturen. Galerie zum 
Klöpferlein, Repfergasse 12. 
Stefan Kiss. «Poster Generation». Fassbeiz, Weber-
gasse 13. Bis 7. März. 
Gudrun Rix – Alfred Wüger. Gefunden – Ein 
Kosmos. Naturkunst und Bildobjekte. Galerie O, We-
bergasse 58. Offen: Mo-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. 
Bis 6. März.
Roger und Lotti Wolf. Bilder in Acryl. Hotel zum Rü-
den, Oberstadt 20. Offen: Tägl. 9-21 h. Bis 30 April.
Christine Aebischer. Bilder. Taverne im Kantons-
spital, Geissbergstrasse 81. Offen: Mo-Fr, 8-17 h, Sa/
So, 11.30-17 h. Bis 17 Feb.
10 Jahre Gemeinschafts Atelier. Werkschau Ate-
liergemeinschaft. Ebnatstr. 65. Offen: Sa, 10-12 h. 
Bis 27. März. (letzter Samstag im Monat)
Vom Carneval inspiriert. Malerische Impres-
sionen von Ruth Baer, Monique Bonomo, Arlette 
Etter, Anna Matzinger und Monique Rupp. Atelier 
zum Kümmichweggen, Neustadt 45. Offen: Mo/Do 
14-16 h, Sa/So 14-17 h. Bis 28. Feb. Vernissage: Sa 
(13.2.) 16-19 h.

Stein am Rhein
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe. Chlini 
Schanz 14. Offen: Sa, 16-18 h. Bis 28. Feb.

Neuhausen 
ARS 1100 – «kunst tisch». Im Rahmen des Jubilä-
ums stellen 13 Neuhauser und «Exil-Neuhauser» ihre 
Werke aus. SIG Hallen, Eingang Industrieplatz. Bis 
So (21.2.). Vernissage: Do (18.2.)

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fleucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai.
Alles was da kreucht, fleucht und schwimmt. 
Führung durch die Ausstellung «Konferenz der Tiere» 
mit Hortensia von Roda. Mi (17.2.) 12.30 h. 
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafiken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Archäologie der Region. Von 15'000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.
Sichtbar unsichtbar. Reden oder schweigen? Ver-
mittlungskonzepten auf der Spur. Wie können Besu-
cher an Kunstwerke herangeführt werden? Di (16.2.) 
12.30 bis 13 h.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Coll-
ection von Merz.
Sonntagsmatinée. André Bless über die Bedeutung 
der Hallen für Neue Kunst für das eigene Werk und 
sein besonderes Interesse an Bruce Nauman. So 
(14.2.) 11.30-12.30 h.

AUSGANGSTIPP

The Kongsmen.
Sonntag (14.2.), 21 h Fassbeiz (SH)
Echte Affen machen Rock'n'Roll 
mit echten Instrumenten. Wer die-
se Weltsensation aus der Republik 
Kongo verpasst, dem fehlt ein kom-
pletter Evolutionsschritt in Richtung 
wilde, tanzbare Musik.

KIM-
SHOP

Th. Brambrink
Stadthausgasse 18 

Schaffhausen
Tel. 052 625 06 70

SPIEL+HOBBY
W. Brambrink

Stadthausgasse 27, Schaffhausen
Tel. 052 625 26 71
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Promi-Podium
Unter dem Titel «Rentenklau 

oder faire Renten» werden zwei 
politische Schwergewichte in 
Feuerthalen die Klingen kreu-
zen. Für ein Ja zur Senkung des 
Mindestumwandlungssatzes 
wird sich Nationalrat und Unter-
nehmer Markus Hutter von der 
FDP Winterthur stark machen. 
Die Gegenposition vertritt Nati-
onalrat und Gewerkschaftsfüh-
rer André Daguet von der SP 
Bern. Beide sind bekannte Ex-
ponenten ihrer Parteien und 
werden ihre gegensätzlichen 
Positionen mit Nachdruck ver-
fechten. ausg.

MO (15.2.), 20 H, AULA SCHULHAUS 

STUMPENBODEN, FEUERTHALEN

Donnerstag, 11. Februar 2010 ausgang.sh

DIE ÜBER 20-jährige Karri-
ere widerspiegelt sich in «Linaz'» 
Jubiläumsprogramm «Jubilinaz». 
Von den Anfängen bis heute, von 
den ersten Gehversuchen bis zum 
heutigen Künstler. Mit ungebrems-
tem Tempo eroberte er die Bühnen. 
«Jubilinaz» wird alles zeigen, was 
es an Höhepunkten gab und gibt. 
Einzig der Rahmen ist noch offen. 
Mit oder ohne Musik, mit oder ohne 
Lichttechnik. Am besten, man lässt 
sich einfach überraschen. ausg.

SA (13.2.), 20.15 H, TROTTENTHEATER, 

NEUHAUSEN Seit 20 Jahren im Geschäft: Clown «Linaz». pd

VOR ETWA acht Jahren 
reiste der damals 25-jährige Ber-
ner Biologe David Bittner zum ers-
ten Mal nach Alaska, um Lachse 
während der Laichwanderung zu 

beobachten. Eine unverhoffte Be-
gegnung mit einer Bärenmutter 
und ihren drei Jungen und der da-
rauffolgende Angriff war ein 
Schlüsselerlebnis in Bittners Le-

ben. Seither verbringt er wann im-
mer möglich den Sommer in Alas-
ka, um die Grizzlies zu beobachten 
und zu fotografieren.

In seiner authentischen Art 
erzählt der Abenteurer und Biolo-
ge in einem Diavortrag von seinen 
einzigartigen Erlebnissen aus der 
Welt der Bären. Im Zusammen-
hang mit der aktuellen Rückkehr 
des Braunbären in die Schweiz er-
läutert er die daraus entstehende 
Problematik und wie sich das Zu-
sammenleben zwischen Mensch 
und Bär in unserer dichtbesiedel-
ten Kulturlandschaft gestaltet.

Doch er erzählt nicht nur 
von Bären, sondern vom gesam-
ten Ökosystem, das diese Tiere 
umgibt. Auch Episoden seiner ge-
fährlichen Paddeltrips, die Besich-
tigung eines Gletschers und der 
Fang riesiger Fische machen die 
Vorträge des «Bärenmannes» zu 
einem Erlebnis für alle Naturbe-
geisterten. ausg.

MI (17.2.), 19.30 H, PARK CASINO (SH)

Ein Leben unter Bären
Der Schweizer Biologe David Bittner reist immer wieder nach Alaska, um Bären 

zu beobachten. Seine Eindrücke zeigt er an einer Diaschau in Schaffhausen.

Clown mit deutschen Wurzeln
Aus Lienhard Anz machte er «Linaz» – und daraus eine Bühnenfigur. Heute 

zählt er zu den gefragtesten Komikern und Animatoren der Schweiz.

Viele Bären kennt Bittner persönlich. Er gibt ihnen auch Namen. pd

Kleine Universität
Ein weiteres Mal halten Olifr 

M. Maurmann und Jürg Oder-
matt im Rahmen von «Giovedi 
Incasinato» eine Vorlesung mit 
dem Titel «Andere Schaffhauser 
Musikgeschichte – Teil 2». Was 
Musiker aus der Region gebas-
telt und auf Tonträgern herausge-
geben haben, wird an der «Klei-
nen Universität» aus der schimm-
ligen Kartonkiste ins Rampen-
licht gezerrt, wissenschaftlich 
fundiert präsentiert und zeitge-
schichtlich verortet. ausg.

DO (18.2.), 21 H, TAPTAB (SH)

Vergiftungs-Info
Ciguatoxin ist ein auch für 

den Menschen giftiges Stoff-
wechselprodukt gewisser Mee-
resalgen. Da es in der Nah-
rungskette angereichert wer-
den kann, kommt es immer 
wieder zur Ciguatera, einer Ver-
giftung durch Ciguatoxin. Der 
Referent Daniel Dietrich von der 
Universität Konstanz geht in ei-
nem Vortrag mit dem Titel «Ci-
guatoxin, ein lokales Neurotoxin 
mit möglicherweise globalen 
Auswirkungen?» Ursachen und 
Folgen des giftigen Stoffes auf 
den Grund. ausg.

MO (15.2.), 18.30 H, AULA BBZ (SH)
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DIE MUSIKER von «The 
Jackets» stammen aus mehreren 
legendären und bühnenerprobten 
Schweizer Garage-Rock'n'Roll 
Bands. Die Sängerin und Gitarristin 
Jackie Brutsche spielte bei «The 
Fox» und bei «The mad Cowgirl Di-
sease». Chris Rosales, Schlagzeu-
ger bei den «Jackets», wirkte unter 
anderem bei «The get lost!» und 
Bassist Samuel «Schmidi» Schmi-
diger bei «The Budget Boozers» 
und «Suehiro Commander». Die 
Musik der Berner Band entstand 
zweifelsohne in einer Garage. Ge-
radlinig und energisch, aber durch-
aus verspielt, treiben Bass, Gitarre 
und Schlagzeug die Stücke voran. 
Kreischende Gitarrensolos, wuchti-
ge Basslinien, krachende Drums 
und eine leidenschaftliche Frauen-
stimme, unterstützt durch ein ent-
zückendes Männerchörli, zeichnen 
die Musik der «Jackets» aus. Ende 
2008 hat die Band im Star Track Stu-
dio in Schaffhausen ihr Debut-Al-
bum «Stuck Inside» aufgenommen. 

Dieses wurde am 1. August 2009 
im Rahmen des «Stadtsommmers» 
vor dem Helsinki-Club in Zürich ge-
tauft. Nun kehren die Berner mit ih-
rer punkigen, psychedelischen Mu-

sik zurück nach Schaffhausen. An 
der Rock'n'Roll-Afterparty gibt es 
dann Musik aus der Konserve von 
DJ Diamond Skull. ausg.

SA (13.2.), 21 H, TAPTAB (SH)

Sound aus der Garage
Die erfolgreiche Berner Band «The Jackets» wird im TapTab mit Garage-

House, Punk und Rock'n'Roll für beste Unterhaltung sorgen.

So düster wie sie aussehen, ist ihre Musik noch lange nicht. pd

DIE MUSIKER vom 
«Ghost Town Trio» covern Techno-
tracks und andere Songs. Diese ver-
wandeln sie danach in jazzige, rocki-
ge Musik. Von Techno bleibt dabei 
nicht viel übrig. Es entsteht viel-
mehr ein angenehmer Jazz mit 
Blues- und Rockeinflüssen. Die Mu-
siker Urs Vögeli, Gitarre, Claude 
Meier am Kontrabass und Lukas 
Mantel am Schlagzeug improvisie-
ren und interpretieren gemeinsam 
drauflos und liefern an zwei Tagen 
feinste musikalische Kost. ausg.

FR/SA (12./13.2.), 21 H, FASSBEIZ (SH)Der Gitarrist Urs Vögeli stammt aus Schaffhausen. pd

Kommerzielle Musik verändern
Das «Ghost Town Trio» plündert Pop- und Technosound. Genervt über diese 

Musik, drehen sie den Spiess um und zeigen, dass es auch anders geht.

Alte Schuhe
Im Raum, wo die Theaterbeiz 

«Witwe Bolte» war, hat Monika 
Stahel eine Ausstellung gestal-
tet, die den Titel «Der Schuh, 
‹Gewesene Zeiten, installiert›» 
trägt. Die Installationen wurden 
aus verwitterten Schuhteilen von 
Schuhen gefertigt, die vor 60 bis 
70 Jahren weggeworfen wur-
den. Zu sehen ist auch der Kurz-
film «Gewesene Zeiten, insze-
niert». Im Film hört man gut das 
Aufschlagen von Nagelschuhen. 
Der Apéro an der Eröffnung wird 
von «Schuhverkäuferinnen» aus 
den 50er Jahren serviert. Diese 
freuen sich, wenn zahlreiche 
Leute an die Eröffnung ihres La-
dens kommen. ausg.

VERNISSAGE: DO (18.2.), 18 H, 

FRONWAGPLATZ 27 (SH)

Metal und Grunge 
«Two Killers Theory» aus Zü-

rich bewegen sich zwischen 
Grunge, Crossover und Stoner-
rock. Das Trio bezeichnet seinen 
Stil selbst als «Crack-Rock». 
Dies, weil krachende Gitarren-
parts ungebremst auf Basslinien 
und Trommelwirbel treffen. Die 
Schaffhauser «Point At Issue» 
mit Claude, Mariö, Cedi, Toni 
und Tim nennen unter anderem 
«Parkway Drive» und «Lamb of 
God» als Inspirationsquellen. 
«Driven Under» ist ebenfalls 
eine junge Metalband aus der 
Region. Man darf also gespannt 
sein auf einen Abend ganz im 
Zeichen der metallverarbeiten-
den Schwerindustrie. ausg.

FR (12.2.), 22 H, TAPTAB (SH)

Funk und Soul 
Das Konzert der «Cherry Pop-

pin' Daddies» musste leider ab-
gesagt werden. Nichtsdestotrotz 
sorgen die beiden lokalen DJs 
Natty B. und Doublechin an den 
Turntables für bestens tanzbare 
Soul-, Funk- und Reggae-Musik. 
Die «Tanzbar» lädt alle Leute ab 
25 Jahren zum Tanz. ausg.

FR (12.2.), 22 H, KAMMGARN (SH)



Donnerstag, 11. Februar 2010 ausgang.sh8 DESSERT

WETTBEWERB: 2 X CD «SING A SONG FOR ME» VON LEE EVERTON (SIEHE UNTEN) ZU GEWINNEN!

Wir schenken noch keinen reinen Wein ein

BEREITS ZUM zweiten 
Mal binnen Jahresfrist gerät unser 
liebstes Nationalheiligtum, das 
Bankgeheimnis, von aussen unter 
Druck und wie damals, als uns das 
preussische Reitercorps seine 
Peitsche um die Ohren schwang, 
kursieren auch jetzt wieder unter-
schiedliche Vorschläge darüber, 
wie man die Situation meistern 
könnte. Dabei sind die vorgetrage-
nen Lösungswege von defensiv, 
resignativ bis hin zu offensiv, aber 
keiner ist – man staune – proaktiv. 
«Ja, genau, proaktiv! Was ist ei-
gentlich aus diesem Hype gewor-
den?» werden sie sich jetzt wohl 
fragen und das tun Sie zu Recht. 
Denn besagtes Wort grassierte 
einst in Politikerreden wie eine Epi-
demie – wobei hier der Vergleich 
mit einer medial inszenierten Epi-
demie eindeutig zutreffender ist  
als der mit einer echten.

Wer daraufhin nun aber tat-
sächlich auf proaktives Handeln 
gewartet hat, sieht sich heute um 
seine Wartezeit betrogen. Denn 
dieses Wort ist nicht einfach ein 
Beispiel dafür, wie Sprache zu 
Handlung wird, sondern es zeigt 
vielmehr, wie Sprache in bestimm-
ten Kontexten (insbesondere in 
der politischen Diskussion) Hand-
lung ersetzt. Schade, dass sich hier 
nicht der Platz für eine genauere 
Analyse bietet, denn anstelle pro-
aktiver Strategien bedürften wir 
vielmehr einer interdisziplinären 
Dekonstruktion dieses und ande-
rer verbaler Luftschlösser. Aber 
wenigstens bleibt uns die versöhn-
liche Erkenntnis, dass manchen 
Wörtern keine längere Haltbar-
keitszeit beschert ist als den meis-
ten in zweitklassigen Casting-
Shows generierten Popstars und 
-sternchen. Stefan Bischof

SCHLUSSPUNKT

Folgenloser Proaktivismus
SEIT SEINER Jugend ist 

Lee Everton auf der Suche nach 
seiner eigenen Musik. Und jetzt 
scheint er sie endlich gefunden zu 
haben. Mit 18 Jahren ging der Zür-
cher nach Kingston und studierte 
dort an der Jamaican School of Mu-
sic. Zurück in der Schweiz gründe-
te Everton die Band «Sendak», die 
bald die Hip-Hop-Szene mitprägen 
sollte. Vor zwei Jahren kam dann 
«Inner Exile» auf den Markt, auf 

dem er Singer/Songwriter-Elemen-
te mit karibischen Klängen misch-
te. Das Debütalbum verkaufte sich 
über die Landesgrenzen hinaus, al-
lein in Japan ging die CD über 
10'000 mal über den Ladentisch. 
Trotz dieses Erfolgs ging die musi-
kalische Reise weiter. Auf dem 
neuen Silberling «Sing a Song for 
Me» sind die Reggae-Anleihen we-
sentlich dezenter und auch die Me-
lancholie wurde etwas gedämpft. 
Sunnyboy Everton setzt zwar wei-
terhin auf entspannten Off-Beat, 
der klingt jetzt aber ein wenig rocki-
ger, manchmal ist sogar ein hauch 
Funk auszumachen. Dazu singt 
Everton so lässig von Liebe und 
Trennung wie ausser ihm und Jack 
Johnson nur die allerwenigsten. 
Reinhören lohnt sich! mr.

LEE EVERTON HAT SICH GEFUNDEN

Das Album für den Frühling

Lee Everton: «Sing a Song for Me», 

Rootdown, CHF 29.90

LIEBE LEUTE, ich musste 
schmunzeln, als ich Eure Einsen-
dungen durchgesehen habe. Wäre 
Kreativität gefragt und wäre es an 
mir, einen Sieger zu küren, ich wür-
de mich äusserst schwer tun! Zu 
meinem Glück beschäftigen wir 
eine vollamtliche Glücksfee. Euch 
rate ich in Zukunft, nicht nur das Bild 
eingehend zu studieren, sondern 
auch den kleinen Hilfetext zu Rate 
zu ziehen. Wir schreiben den 
schliesslich nicht zum reinen Ver-
gnügen! Bild und Text ergeben dann 
ZUSAMMEN die richtige Lösung. In 
diesem Fall: «Dem Mutigen gehört 
die Welt». Andere Lösungsvorschlä-
ge wie «Jemandem die Faust zei-
gen», «Einer will die Welt retten» 
oder «Wer sich in Gefahr bringt, 
kommt darin um» passen zwar 

durchaus zum Bild unseres heroi-
schen Mitarbeiters, die können wir 
aber leider nicht berücksichtigen. 
Die CD von «Stiller Has» geht an die 
aufmerksame Simone Wüthrich. 

Im übertragenen Sinne hab 
ich jetzt das getan, was die neue Re-
densart anprangert. Hätte ich selbst 
mitknobeln müssen, ich hätte die 
Lösung nicht gefunden. mr.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Man gönnt sich ja sonst nichts. Foto: Peter Pfister



von Kasse zu Kasse kosten ja ein Heiden-

geld, man spricht von insgesamt einer 

halben Milliarde. Diese Mittel wollen wir 

lieber für Leistungen verwenden.

 
Den Kern unseres Gesundheitswesens 
bilden die Spitäler Schaffhausen: Akut-
spital, Psychiatriezentrum und Pflege-
zentrum werden organisatorisch zu-
sammengeführt – und es braucht Inves-
titionen und Modernisierungen. Wol-
len Sie neu bauen oder renovieren?
Nun, das entscheide nicht ich. Das wird 

Gegenstand einer Orientierungsvorlage 

sein, auf die dann die politische Ausein-

andersetzung folgen muss.

 
Eine Riesenkiste ...
Ja, gewiss, in dieser Vorlage werden wir 

aufzeigen, was zu renovieren wäre – sie 

wird aber auch Aussagen zu einem Neu-

bau machen. Was man jetzt schon sagen 

kann: Die Kosten für einen Neubau wä-

ren gar nicht soviel höher. Aber es wird so 

oder so ein grosser Brocken sein, den wir 

in Etappen finanzieren müssen.

 
In welcher Grössenordnung werden 
die Kosten sich denn bewegen?
Wir sprechen von rund 200 Millionen 

Franken.

 
Nur für das Kantonsspital?
Ja, gewiss, das Psychiatriezentrum ist ja 

grösstenteils saniert worden, es ist heu-

te recht gut im Schuss. Das Kantonsspi-

tal hingegen hat grossen Bedarf, auch des-

halb, weil heute und erst recht in Zukunft 

eine völlig andere Medizin mit anderen 

Betriebsabläufen neue Anforderungen an 

die Räumlichkeiten stellen wird.

 
Aber können wir das jemals finanzie-
ren, heute, wo es keine Objektsteuer 
mehr gibt?
Wir werden es einrichten müssen, aber 

das ist wie gesagt Gegenstand politischer 

Diskussionen. Nur soviel: Wenn man be-

denkt, dass die Spitäler Schaffhausen 

schon heute jährlich über zehn Millio-

nen Franken Miete an den Kanton bezah-

len, dann darf man davon ausgehen, dass 

sich auch Bau- oder Renovationskosten 

schrittweise finanzieren lassen.

 
Der Grundsatz, 
dass die Bevölke-
rung von Schaff-
hausen weiterhin 
ein eigenes Kan-
tonsspital haben will – der ist nicht 
in Frage gestellt?
Nein, ich denke nicht. Wir sind es der 

Bevölkerung schuldig, eine Grundver-

sorgung im eigenen Kanton mit kurzen 

Wegen zur Verfügung zu stellen, obwohl 

wir vom Einzugsgebiet her gesehen an 

der unteren Grenze liegen. Ideal wäre 

ein Versorgungsgebiet von 120‘000 Per-

sonen, bei uns sind es rund 80‘000.

 
Sorgen macht die Hausarztmedizin: 
Auch im Kanton Schaffhausen sind 
sehr viele Allgemeinpraktiker im Al-
ter zwischen 50 und 60 Jahren. Diese 
Ärzte finden kaum Nachfolger. Was 
tut der Kanton gegen den drohenden 
Hausarztmangel?

Einiges. Ich möchte vorausschicken, dass 

ich die Hausärzte für unverzichtbar hal-

te. Sie erbringen wichtige Leistungen zu 

niedrigen Kosten und verdienen öffentli-

che Unterstützung. Ich habe gleich zu Be-

ginn meiner Amtszeit dafür gesorgt, dass 

jeweils zwei Assistenzärzte des Kantons-

spitals halbjährige Praktika bei Hausärz-

ten machen können, während die Lohn-

zahlungen am Spital weiterlaufen. Dieses 

Angebot wird leider trotz der guten Er-

fahrungen nicht voll ausgeschöpft.

Eine echte Belastung für die Hausärzte 

ist ja der Notfalldienst: Auch hier hilft der 

Kanton. Noch diesen Sommer werden wir 

damit beginnen, 

den Notfalldienst 

am Spital durchzu-

führen. Der dienst-

habende Arzt oder 

die Ärztin leistet 

die Präsenzzeit also am Spital, in den Räu-

men des Notfalldienstes, und zwar von 17 

bis 23 Uhr. Er oder sie beurteilt fallweise, 

ob die Behandlung in die Kompetenz des 

Allgemeinpraktikers gehört oder ob die 

Spezialisten des Spitals nötig sind. Nach 

23 Uhr übernimmt dann in jedem Fall der 

Spitalnachtdienst. Damit schaffen wir 

eine echte Erleichterung. Überdies wer-

den die Hausärzte entschädigt.

Auch im neuen Gesundheitsgesetz, das 

ich im Frühling vorstellen werde, gibt es 

Vorschläge, wie man die ambulante Ver-

sorgung – beispielsweise mit Gesund-

heitszentren und Gemeinschaftspraxen – 

unterstützen könnte. Auch darüber wird 

die Politik respektive die Bevölkerung 

entscheiden müssen.
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«Aber sicher bleibt 
das Kantonsspital»

Grosse Aufgaben stehen an: die Regierungsrätin bei der Vorstellung des neuen Spitaldirektors Hanspeter Meister (Mitte), zu-
sammen mit Spitalratspräsident Edgar Hänseler. Archivbild



Bea Hauser

«Trasadingen in Finanznöten» – das ist 

eine Schlagzeile, die das kleine Dorf an 

der Grenze seit vielen Jahren begleitet. 

Nicht zuletzt darum engagierten sich die 

Trasadinger Behörden beim Swuk-Pro-

jekt, der Struktur- und Wirtschaftsent-

wicklung des unteren Klettgaus, das be-

kanntlich gescheitert ist. 

Tatsache ist nun, dass Trasadingen als 

einzige Gemeinde im Kanton Schaffhau-

sen Gebühren für eine Beerdigung er-

hebt. Es gibt Grundgebühren von 750 

Franken für eine normale Erdbestattung, 

550 Franken für eine kleine Erdbestat-

tung für ein Kind, 510 Franken für eine 

Urnenbestattung im Grab, 30 Franken 

für eine Schrifttafel, 10 Franken für das 

Grabnummernschild und schliesslich 

450 Franken für die Grabeinfassung. 

Dazu kommen noch variable Kosten von 

Dritten, beispielsweise für die Transport-

kosten der Leiche, den Sarg, die Beklei-

dung, Kissen, die Aufbahrung und die 

Kremation. 

Als Angehörige einer Verstorbenen im 

letzten Sommer eine Rechnung der Zent-

ralverwaltung Trasadingen erhielten, 

staunten sie nicht schlecht. Die Frau 

wohnte in Trasadingen, und sie war im-

mer noch dort angemeldet, obwohl sie 

die letzten Jahre im Alters- und Pflege-

heim Wilchingen verbrachte, verbringen 

musste, weil Trasadingen ja kein eigenes 

Alters- und Pflegeheim führt. Nach der 

Beerdigung erhielten die Angehörigen 

folgende Rechnung: Aufwendungen der 

Gemeinde Trasadingen: 1'000 Franken; 

Aufwendungen des Bestattungsamts 

Schaffhausen: 624 Franken; und Aufwen-

dungen des Bestattungsamts Wilchin-

gen: 795 Franken. Totalbetrag, den die 

Angehörigen überweisen mussten: 2'419 

Franken. Die Verstorbene wurde kre-

miert und ihre Urne im Friedhof Trasa-

dingen beerdigt. 

Alle anderen sind kostenlos
Ein Blick in die kommunalen Friedhofs-

verordnungen und Bestattungsreglemen-

te fast aller Gemeinden im Kanton zeigt: 

Keine andere Gemeinde erhebt Gebüh-

ren für eine Beerdigung der Einwohne-

rinnen und Einwohner. Denn das ist klar: 

Die Rede ist natürlich von Bestattungen 

für die Einwohnerschaft. Wer in Zürich 
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Die Gemeinde Trasadingen hat die teuersten Tarife für Bestattungen im Kanton

Wo Sterben etwas kostet
Angehörige einer Verstorbenen in Trasadingen staunten im letzten Sommer nicht schlecht, als sie für 

die Beerdigung eine Rechnung von rund 2'500 Franken erhielten. Das ist aussergewöhnlich, denn in den 

anderen Gemeinden ist die Beerdigung für die Einwohnerinnen und Einwohner gratis.

Wenn sich eine Einwohnerin oder ein Einwohner auf dem Friedhof in Trasadingen beerdigen lässt, erhalten die Angehörigen 
eine Rechnung, die es durchaus in sich hat. Trasadingen beerdigt nicht mehr kostenlos.  Foto: Peter Pfister



wohnt und sich in Neuhausen beerdigen 

lassen will, für den  werden auch Gebüh-

ren erhoben. Auch wenn jemand einen 

«goldenen Sarg» wünscht, zahlen die An-

gehörigen dafür.

Im Friedhof- und Bestattungsregle-

ment der Stadt Schaffhausen steht: 

«Alle verstorbenen Einwohnerinnen 

und Einwohner der Stadt Schaffhausen 

haben ein Anrecht auf die nachfolgend 

genannten unentgeltlichen Leistungen: 

Ankleiden und Einsargen der Leiche, 

Meldung an Zivilstandsamt, Einwohner-

kontrolle, Pfarrerin bzw. Pfarrer, Fried-

hofverwaltung und Organist, Sarg-, Ur-

nenlieferung, Leichentransport inner-

halb der Stadt Schaffhausen, Benutzung 

der Abdankungsräumlichkeiten, Erd- 

oder Feuerbestattung, Miete für Erdbe-

stattungs- oder Urnenreihengrab im 

Waldfriedhof oder auf den Friedhöfen 

Herblingen und Buchthalen mit einma-

liger Einfassungsbeplanzung und Grab-

nummer.» Der kostenlose Sarg ist ein 

schlichter Holzsarg.

Auswärtige zahlen
Bestattungen von Nicht-Einwohnern und 

Nicht-Einwohnerinnen werden in den 

Schaffhauser Friedhöfen auf Wunsch 

vorgenommen. In solchen Fällen könne 

vor der Bestattung die Sicherstellung der 

entstehenden Kosten gemäss Gebühren-

tarif verlangt werden, heisst es im städti-

schen Reglement.

So halten es die meisten Gemeinden. 

Kostenlose Beerdigungen bieten gemäss 

ihren jeweiligen Bestattungsreglementen 

auch Neuhausen am Rheinfall und Berin-

gen an. In der letzteren Gemeinde wird 

«für den allgemeinen Friedhofunterhalt 

ein einmaliger Betrag von 250 Franken 

bei Kinder- und 500 Franken bei Erwach-

senenbestattungen erhoben». In der Ver-

ordnung über das Bestattungswesen der 

Gemeinde Schleitheim steht, dass jede 

Person, die in Schleitheim angemeldet 

und in der Gemeinde primär steuerpflich-

tig ist, Anrecht auf die kostenlose Bestat-

tung habe. Aber: «Befindet sich der Ein-

wohner in einer guten Vermögenssituati-

on (Minimum 25'000 Franken) hat er sich 

angemessen an den Bestattungkosten zu 

beteiligen.» Jedoch übernimmt die Ge-

meinde bei den Einwohnern, unabhängig 

vom Vermögen, die Kosten der Leichen-

schau, das Einsargen, die Erstellung des 

Grabes, die Grabplatzmiete und das Grab-

geläut.

Auch in Lohn, Stetten und Büttenhardt 

haben die Einwohnerinnen und Einwoh-

ner das Recht auf eine kostenlose Bestat-

tung. Bargen und Merishausen haben ein 

gemeinsames Bestattungsreglement.    

Neunkirch, Siblingen und Thayngen mit 

den fusionierten neuen Quartieren 

Hofen, Altdorf und Opfertshofen, aber 

auch Hemishofen und die Gemeinden im 

unteren Kantonsteil beerdigen ihre Ein-

wohnerinnen und Einwohner gratis.

In Stein am Rhein ist es gemäss dem 

neuen Stadtschreiber Stephan Brügel so, 

dass für den einen Friedhof auf der rech-

ten Seite bei der Kirche Burg ein Regle-

ment bestehe, für denjenigen auf der an-

deren Seite aber noch nicht, da es überar-

beitet werde. Bestattet werden die Ein-

wohnerinnen und Einwohner hüben wie 

drüben kostenlos.

Der frühere Lastenausgleich 
Warum also verlangt Trasadingen Ge-

bühren bei Beerdigungen der Einwoh-

nerinnen und Einwohner? Immerhin 

beschloss die Gemeindeversammlung 

im letzten November eine Senkung des 

Steuerfusses von budgetierten 120 auf 

117 Punkte. Alois Hauser, Gemeinde-

präsident in Trasadingen, erklärte auf 

Anfrage: «Wir haben lange gratis beer-

digt.» Man habe früher mit Wilchingen 

zusammengearbeitet. Aber 2004 wur-

de eine neue Gebührenverordnung aus-

gearbeitet. Der Grund: Bei der früher 

geltenden Regelung für den Lastenaus-

gleich gehörte Trasadingen zu den fi-

nanzschwachen Gemeinden. Vor Ein-

führung des Neuen Finanzausgleichs 

NFA erhielt es einen Beitrag vom Kanton 

in der Höhe von 150'000 Franken. «Der 

Kanton gab uns das Geld mit der Bedin-

gung, als Gegenleistung Gebühren für 

Gemeindeaufgaben zu erheben», mein-

te Hauser. So habe man alle Kosten über-

prüft, und darunter seien auch die Be-

erdigungen gefallen. «Wir beantragten 

vor kurzem ein Gemeinschaftsgrab im 

Betrag von 16'000 Franken, aber die Ge-

meindeversammlung hat es abgelehnt», 

bedauert der Gemeindepräsident. Auf 

die Frage, wie viele Beerdigungen es in 

Trasadingen durchschnittlich gebe, sag-

te Alois Hauser, es gebe Jahre mit einer 

einzigen, aber im letzten Jahr seien es 

13 gewesen: «Wir haben eben noch vie-

le alte Leute im Dorf.»

Das Gemeindegesetz, letztmals  vom 

Kantonsrat 1998 revidiert, bezeichnet die 

Aufgaben der Einwohnergemeinden. Das 

Bestattungswesen ist Sache der Kommu-

nen. Ob nun wirklich sämtliche Gemein-

den aus ser Trasadingen keine Gebühren 

für das Bestattungswesen erheben, konn-

te Denise Tormen vom Departement des 

Innern nicht sagen. «Wir führen darüber 

keine Statistiken.»
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n forum

Am vergangenen Samstag war 

in der DRS-Mittagssendung Ge-

rold Bührer, Präsident der Eco-

nomiesuisse, im Gespräch zu 

hören. Der Grundtenor seiner 

Ausführungen war, dass die 

Aufgabe des Bankgeheimnis-

ses für die Finanzwirtschaft 

der Schweiz einen ungeahn-

ten Schaden brächte und des-

halb nicht in Frage kommt. 

Davon abgesehen bestünde 

in der Schweiz zwischen Bür-

gern und Staat, das heisst zwi-

schen dem einzelnen Steuer-

zahler und der Steuerbehörde, 

ein gutes Einvernehmen, das 

durch die Aufgabe des Bankge-

heimnisses massiv gestört wer-

den könnte. 

In biedermännischer Art leg-

te er dann am eigenen Beispiel 

dar, wie er dies handhabt. 

Wenn er etwa aus Versehen bei 

seinen Steuerangaben etwas 

vergessen habe, werde er durch 

die Steuerbehörde freundlich 

darauf hingewiesen. Auch der 

gegenteilige Fall sei möglich, 

und man sage ihm, er habe ei-

nen Abzug, der ihm zustehe, 

nicht gemacht. Ich traute mei-

nen Ohren nicht. Nach der Sen-

dung war mir, als ob ich gerade 

den Wolf im Märchen «Die sie-

ben Geisslein» gehört hätte. 

Jetzt wäre ein Herakles gefragt, 

um den Augiasbankenstall 

gründlich auszumisten. 

Räto Arpagaus, Schaffhausen

Ich traute meinen Ohren nicht
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Zum 80. Mal öffnet der Inter-

nationale Automobil-Salon 

Genf vom 4. bis 14. März sei-

ne Türen.

Nach einem wirtschaftlich 

schwierigen Jahr, das von Fusi-

onen, Übernahmen und neuen 

Allianzen geprägt war, nimmt 

die Automobil-Industrie den 

80. Genfer Salon zum Anlass, 

sich von ihrer facettenreichs-

ten Seite zu präsentieren. So 

sind sämtliche grossen Mar-

ken, aber auch eine Vielzahl 

Designer- und Engineering-

Unternehmen auf den rund 

80'000 Quadratmetern Aus-

stellungsfläche zu finden. Er-

wartet werden rund 100 Welt- 

und Europapremieren.

Dabei liegen alternativange-

triebene und sparsame Fahr-

zeuge nach wie vor im Trend. 

Auch einige sehr edle Presti-

geboliden sowie Neuheiten 

bei den klassischen Sportwa-

gen lassen das Kenner-Herz hö-

her schlagen.

Über 60 Hersteller-Konferen-

zen sind alleine am ersten Pres-

setag, dem 2. März, angesagt. 

Die Nachfrage war so gross, 

dass erstmals Parallelkonfe-

renzen durchgeführt werden.

Nicht umsonst wird der Sa-

lon im Herzen Europas als eine 

der attraktivsten Automessen 

weltweit eingeschätzt, gehört 

sie doch zu den Top 5 unter 

den internationalen Veranstal-

tungen mit Detroit, Frankfurt, 

Paris und Tokio. Sie findet als 

einzige in Europa alljährlich 

zu Saisonbeginn statt.

Die offizielle Homepage 

www.salon-auto.ch wird lau-

fend aktualisiert. Öffnungszei-

ten: Montag bis Freitag von 10 

bis 20 Uhr, Samstag und Sonn-

tag von 9 bis 19 Uhr.  Eintritts-

preise: 14 Franken (Erwach-

sene), 8 Franken (Kinder und 

AHV-Bezüger). (Pd.)So kennt man den Autosalon: Edle Prestigeboliden, von edlen Geschöpfen präsentiert. Foto: zVg

Genfer Autosalon 2010

Rund 100 Premieren werden erwartet

Neuheiten am 
Autosalon

Der Crossover Kia Sportage 

präsentiert sich völlig neu 

konzipiert, angetrieben von 

zwei Benzinern und drei 

Dieselmotoren. 

Zweimal Weltpremiere von 

Renault: die beiden Coupé-

Cabriolets Mégane CC und 

(auf Basis des Twingo) der 

«Renault Wind».

Die Spanier bringen den Seat 

Ibiza ST nach Genf, der um 

18 Zentimeter angewach-

sen ist und mit einem sprit-

zigen und effizienten 1,2 Li-

ter-Motor ausgerüstet ist.

BMW hat den X5 überarbei-

tet: Neue Optik und sparsa-

mere Motoren. Topmodell 

ist der X5 xDrive mit 4,4 Li-

ter Twinturbo und 407 PS.

ZOLL GARAGE
A. S. SCHMIDL
Zollstrasse 99, CH-8212 Neuhausen
Tel. 052 672 81 81, Fax 052 672 22 17 U.S.Automobile 

Hochzeits-
autosService, Unfall, MFK, Behebung von  

Glasschäden, Abgaswartung sowie  
Reparaturen aller Marken und US-Autos.

Autovermietung

Ihr Partner für Fahrzeug-
vermietungen. Für jeden Anlass 
das richtige Fahrzeug. 
Vom Kleinwagen bis zum 
Minibus (15 Plätze), mit und 
ohne Chauffeur.

Tel. +41 52 674 72 25

Peter Flückiger
Velos  Motos

Rheingoldstrasse 5, 8212 Neuhausen 
☎  052 672 13 85

E-Mail: p.flueckiger@bluewin.ch

Nächste Mobilseiten:
4. März 2010
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Als erster Automobilherstel-

ler weltweit bietet Volvo ab so-

fort ein Gerät zur freiwilligen 

Alkoholkontrolle im Auto an. 

Beim Einsatz von «Alcoguard» 

muss der Fahrer eine Atem-

probe abgeben, bevor sich das 

Fahrzeug starten lässt. Dabei 

bläst er in ein handliches Mo-

bilgerät von der Grösse einer 

Fernbedienung, das den Atem 

analysiert und die Werte per 

Funksignal an die Fahrzeug-

elektronik übermittelt. Liegt 

der Alkoholwert über einer 

bestimmten Grenze, lässt sich 

das Fahrzeug nicht mehr star-

ten. Das Kontrollgerät kann auf 

verschiedene Grenzwerte von 

0,3 bis 0,8 Promille eingestellt 

werden. Eine Manipulation des 

Gerätes – beispielsweise durch 

externe Luftquellen – soll dank 

der hochentwickelten Sensorik 

ausgeschlossen sein.

Das Ergebnis der Messung 

wird durch farbige LED-Leuch-

ten im Handgerät angezeigt. 

Dabei steht Grün für «Start 

freigegeben», Gelb für «Fah-

ren nicht empfohlen, aber 

Start freigegeben» und Rot für 

«Start blockiert». Zudem erhält 

der Nutzer durch das Informa-

tionsdisplay Hilfe bei der An-

wendung. Beispielsweise, ob 

der Test erfolgreich war oder 

eine zweite Probe erforderlich 

ist. Das Ergebnis der Analyse 

bleibt bis zu 30 Minuten nach 

dem Abstellen des Motors im 

System gespeichert, damit der 

Fahrer nach einer kurzen Pau-

se keinen neuen Test absolvie-

ren muss. (Pd.)

Neu bei Volvo: Alcoguard

Auto als «Alkohol-Polizist»
CO2-Sparer auf 
dem Vormarsch

Bis 2012 will der französische 

BSA-Konzern über eine Million 

Autos mit einem CO2-Ausstoss 

von weniger als 120 Gramm pro 

Kilometer verkaufen. Dabei set-

zen die Franzosen auf die baug-

leichen «Stromer» Peugeot iOn 

und Citroën C-Zero. Jedes fünf-

te Auto mit einem CO2-Ausstoss 

unter 120 Gramm, das 2009 

verkauft wurde, stammt von 

dem französischen Konzern; 

das sind fast 800'000 Zulassun-

gen. Zudem fahren Peugeot/Ci-

troën vollflächig mit Russparti-

kelfilter. (Pd.)

BMW X3 im Kältetest
Lange müssen die Fans des 

BMW X3 wohl nicht mehr war-

ten, bis die nächste Generation 

des SUVs vorgestellt wird. An-

fang Juni 2010, also in gut vier 

Monaten, soll es soweit sein. 

Zur Zeit wird der neue X3 im 

dicken Wintermantel (unser 

Bild) in Schweden noch auf 

Herz und Nieren geprüft.

Abwrackprämie floppt
Die Abwrackprämie hat die 

schlechte Ertragslage des deut-

schen Autohandels kaum ver-

bessert. Trotz des Rekordhochs 

bei den Neuzulassungen lagen 

die durchschnittlichen Rendi-

ten 2009 in der Branche vor-

aussichtlich nur knapp im po-

sitiven Bereich.

«Wir haben noch keine ge-

nauen Zahlen, aber wir gehen 

davon aus, dass aus der roten 

Null eine schwarze Null ge-

worden ist», sagte Robert Ra-

demacher, Präsident des Zen-

tralverbands des deutschen 

Kraftfahrzeuggewerbes (ZDK), 

gegenüber dem «Tagesspie-

gel». Im Vorjahr lag der Ren-

dite-Wert bei lediglich minus 

0,6 Prozent. 

Im laufenden Jahr drohen 

dem deutschen Autohandel 

laut Rademacher ausserdem 

hohe Verluste durch von den 

Herstellern zu optimistisch 

kalkulierte Restwerte von Lea-

singfahrzeugen. «2010 und 

2011 werden es sicher noch 

einige hunderttausend Lea-

singfahrzeuge sein, die die 

Händler zu überhöhten Prei-

sen ankaufen müssen», sag-

te der ZDK-Präsident. Ein Teil 

der Last werde auf die Kunden 

abgewälzt, die in Zukunft mit 

höheren Raten rechnen müss-

ten. (mid/hh)
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René Uhlmann

Das schweizerische Justizwesen wird nach 

dem Willen des Bundesrates ab kommen-

dem Jahr neu geregelt. Weil das Konse-

quenzen hat für den kantonalen Justizbe-

trieb, müssen die Schaffhauserinnen und 

Schaffhauser am 7. März an die Urne, um 

über ein neues, dem Bundesrecht ange-

passtes und gestrafftes Justizgesetz ab-

zustimmen. Dieses wird in wesentlichen 

Punkten von der bisherigen Praxis abwei-

chen: Es werden, bei einer Annahme, ei-

nige so genannte alte Zöpfe abgeschnit-

ten und dafür neue Bestimmungen ge-

schaffen (siehe Kasten auf gegenüberlie-

gender Seite). Obwohl in Rechtsfragen die 

Meinungen oft geteilt sind, ist im Gros-

sen und Ganzen nirgends eine grundsätz-

liche Opposition auszumachen.

Ein präsidialer Streit
Ausser, pikanterweise, in einer Kontro-

verse zwischen zwei Gerichtsvorsitzen-

den, nämlich Arnold Marti, Vizepräsident 

des Obergerichts, und Werner Oechslin, 

Vorsitzender des Kantonsgerichts. In ei-

nem Leserbrief in den «Schaffhauser 

Nachrichten» beklagte Marti «die suk-

zessive Rückentwicklung einer demo-

kratisch abgestützten Rechtssprechung 

durch Gerichtskammern zugunsten von 

blos sen Einzelrichtern», und er störte 

sich am «ständigen Ausbau der Strafbe-

fehlskompetenz der über eine immer 

grössere Machtfülle verfügenden Staats-

anwaltschaft». Das seien «Entwicklun-

gen, wie wir sie bisher nur in autoritä-

ren Regimes und in Unrechtsstaaten ken-

nen.» Dass Marti mit dieser Beurteilung 

der Einzelrichter nicht nur das Oberge-

richt, sondern auch das Kantonsgericht 

meinte, ist Werner Oechslin sauer aufge-

stossen. Seit Gründung unseres Bundes-

staates sei der Rechtsstaat Schweiz mit 

jeder Verfassungs- und Gesetzesrevision 

konsequent ausgebaut worden, sagt er 

in einer Reaktion auf den Leserbrief. Die-

ser Ausbau des Rechtsstaates koste aber 

nicht nur Geld, sondern auch Zeit. Wenn 

eine Partei bei einem Entscheid eine Ver-

zögerung anstrebe, werde ein besse-

rer Rechtsschutz bei der anderen Partei 

nicht erreicht. Die Lösung des Problems 

sei in vielen Fällen die Zuweisung von 

Strafsachen an Staatsanwälte oder Ein-

zelrichter. Diese Praxis habe sich beim 

Kantonsgericht über viele Jahre hin-

weg bewährt; sie erfülle die oben gestel-

len Anforderungen optimal. Warum das 

Obergericht diese Praxis nicht überneh-

men sollte, ist für Oechslin schleierhaft, 

umso mehr, als damit die Effizienz und 

der Abbau von Pendenzen deutlich ge-

steigert werden könne.

Neu unter einem Dach
Abgesehen von dieser präsidialen Ausei-

nandersetzung aber wird in Kreisen von 

Justiz und Politik eindeutig Zustimmung 

signalisiert. Staatsanwalt Peter Sticher 

als einer der Hauptbetroffenen kommt 

fast ins Schwärmen, indem er  von «her-

vorragenden Neuerungen» spricht. Denn 

bisher gab es bei der Beurteilung von 

Straftatbeständen sozusagen eine Zwei-

Stufen-Regelung: Zuerst befasste sich ein 

Untersuchungsrichter mit dem Fall, und 

wenn er seine Arbeit abgeschlossen hat-

te, übergab er sie einem Staatsanwalt, 

der sich von Neuem in die Materie einar-

beiten musste. Das wird wegfallen, denn 

künftig sind Untersuchungsrichter und 

Staatsanwälte gleichgestellt. Wer von ih-

nen einen Fall übernimmt, führt diesen 

bis zur Gerichtsverhandlung weiter, wo 

er die Anklage vertritt. So ist es nur kon-

sequent, dass noch vor der Abstimmung 

die Staatsanwaltschaft – mitsamt Ver-

kehrsstrafamt und Jugendanwalt, noch 

ohne die Untersuchungsrichter – in das-

selbe Gebäude an der Bahnhofstrasse zü-

geln werden.

Nur wenig ändern werden sich künftig 

die Aufgaben des Jugendanwaltes, wie 

Amtsinhaber Peter Möller erklärt: «Wir 

haben schon bisher unsere ‹Klientel› von 

den Ermittlungen bis zur Verhandlung be-

gleitet – und darüber hinaus.» Denn auch 

für die Anordnung, Organisation und die 

Kontrolle des Vollzugs ist der Jugendan-

walt zuständig, und es ist durchaus sinn-
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Bisher keine Opposition in Sicht
Die schweizweite Vereinheitlichung der Straf- und Zivilprozessordnung hat auch für Schaffhausen 

Folgen: Es braucht dazu eine Verfassungsänderung, über die wir am 7. März abstimmen werden.

Informationsveranstaltung vom vergangenen Dienstag im Untersuchungsrichteramt 
zum Thema «Juris-Datenbank». Foto: Peter Pfister



voll, dass das so bleibt. So oder so: Möller 

ist voll und ganz überzeugt, dass die Er-

neuerung des kantonalen Justizgesetzes 

der richtige Weg in die Zukunft ist.

Ein Kreis – oder deren vier?
Fast mehr zu reden gibt die Neuorgani-

sation des Friedensrichterwesens. Dabei 

geht es weniger um die (grösseren) Kom-

petenzen als um die Frage der Zentralisie-

rung. Bisher gab es in jeder Schaffhauser 

Gemeinde einen Friedensrichter oder eine 

Friedensrichterin. Jetzt kann das Stimm-

volk darüber entscheiden, ob es künftig 

einen einzigen oder aber vier Friedens-

richterkreise im Kanton geben soll. Ers-

te Stellungnahmen von politischen Par-

teien sind für vier Kreise (gemäss Vorlage 

die Regionen Stadt und Umgebung, obe-

rer Kantonsteil, Reiat und Klettgau). Die-

se föderalistische Variante hätte den Vor-

teil von Kundennähe und förderte die Ver-

trautheit der Richterperson mit der Regi-

on. Dafür müssten die Kreishauptorte 

Schaffhausen, Stein am Rhein, Thayn-

gen, Neunkirch oder Hallau die Kosten 

für Amtsräume und Mobiliar tragen. Für 

eine zentrale Lösung sprechen Synergie-

Effekte und die Möglichkeit einer straffe-

ren Organisation des Amtes. Darüber, was 

besser ist, sind sich die Schaffhauser Frie-

densrichter selber nicht einig. Eine Profes-

sionalisierung des Amtes sei, schon in An-

betracht der höheren Kompetenzen, not-

wendig, sagt Evelyne Ankele, Schaffhau-

ser Friedensrichterin. Etwas anders sieht 

das Felix Beutel, Friedensrichter in Neu-

hausen. Oft fänden gerade Nicht-Juristen 

Lösungen für Probleme, ohne «buchsta-

bentreu nach dem Gesetz» zu handeln, 

weil, gerade in ländlichen Gegenden das 

«Gspüri» wichtiger sei.

Immerhin: In der Vorlage wird betont, 

dass für das Amt eines Friedensrichters 

oder einer Friedensrichterin nach wie vor 

auch Laien, also Nicht-Juristen geeignet 

seien.
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Justizgesetz: Die Neuerungen
Die bisherigen Untersuchungsrich-

ter (inklusive Verkehrsstrafamt und 

Jugendanwalt) werden zu Staatsan-

wälten. Sie führen die ihnen zugeteil-

ten Verfahren von Anfang an bis zur 

Gerichtsverhandlung selbständig.

Analog zum Kantonsgericht kön-

nen künftig auch am Obergericht be-

stimmte Fälle von einem Einzelrich-

ter behandelt werden.

Die Friedensrichter erhalten mehr 

Kompetenzen. Sie können nicht nur, 

wie bisher, vermitteln, sondern er-

halten neu eine so genannte Straf-

kompetenz bis zu 2000 Franken und 

können bis zu 5000 Franken zuhan-

den des zuständigen Gerichts Vor-

schläge für ein Urteil machen. Der 

Stimmbürger entscheidet über zwei 

Varianten: Nur ein einziges Amt im 

Kanton, oder mehrere (vier) Frie-

densrichterkreise.

Eine neu geschaffene Vorbereitungs-

kommission für Richterwahlen setzt 

sich nicht nur aus Vertretern des 

Kantonsrates, sondern aus weiteren 

Fachpersonen zusammen; diese ha-

ben allerdings kein Stimmrecht. Für 

die Wahl ist nach wie vor der Kan-

tonsrat zuständig.

Für öffentliche Beurkundungen ist 

neu nicht mehr ein Einzelrichter des 

Kantonsgerichts zuständig, sondern 

das Handelsregisteramt.

n zuschriften

Um 5.15 Uhr klingelt das Te-

lephon. Eine Lehrerin erklärt 

mir, dass sie krank ist und 

heute, allenfalls auch mor-

gen und übermorgen nicht 

unterrichten kann. Mir blei-

ben somit zwei Stunden, um 

– bis 7.30 Uhr – einen vala-

blen Ersatz zu finden. Für 

mich ist klar: Schule findet 

statt, Lektionen fallen kei-

ne aus. Dies können wir uns 

als Schule, sprich Organisati-

on, in der heutigen Zeit auch 

gar nicht mehr leisten, weil 

der grösste Teil der Erzie-

hungsberechtigten berufs-

tätig ist. Ein Blick auf unse-

ren Notfall-Stellvertreterplan 

an der Primarschule Neuhau-

sen zeigt mir, dass grundsätz-

lich zwei Lehrkräfte verfüg-

bar sind. Nachdem ich mei-

ne Kolleginnen um 5.45 Uhr 

geweckt und ihnen die Situ-

ation dargelegt habe, erhal-

te ich von beiden, mit guten 

Gründen, eine Absage.Weite-

re Bemühungen, es ist mitt-

lerweile 6.15 Uhr, jemanden 

zu finden, der kurzfristig ein-

springt, scheitern. Somit ist 

klar, dass der Schulleiter um 

7.30 Uhr im Schulzimmer 

steht, die Kinder begrüsst, 

sie bis 11.45 Uhr unterrich-

tet und während der Grossen 

Pause weiter nach einem 

Stellvertreter, einer Stellver-

treterin sucht. Um 12.15 Uhr 

erhalte ich schliesslich die 

Zusage einer Kollegin, wel-

che bereit ist, während den 

nächsten zweieinhalb Tagen 

einzuspringen.

Dies ist ein konkretes Bei-

spiel, welches aufzeigt, dass 

ein Schulleiter heute durch-

aus seine Berechtigung hat. 

Ein Schulhausvorsteher, wel-

cher bekanntermassen selber 

eine Klasse führt, hätte schon 

aus zeitlichen Gründen kaum 

die Möglichkeit gehabt, den 

Unterrichtsbetrieb an seiner 

Schule professionell aufrecht 

zu erhalten.

Es gäbe noch manch andere 

Situationen, welche die Ein-

führung «Geleiteter Schulen» 

legitimieren. Ich spreche von 

der Moderation schwieriger 

Elterngespräche, die gerne an 

den Schulleiter delegiert wer-

den, von der Präsenz an El-

ternabenden, an welchen der 

Schulleiter unterstützend 

wirkt, vom Repräsentieren 

der Schule nach innen und 

nach aussen und der Tatsa-

che, dass der Schulleiter Kon-

flikte und Entscheidungen vor 

Ort sofort löst, weil die Expo-

nenten der Schulbehörde viel-

fach zu weit weg sind.

Für mich ist klar: Die Stadt 

Schaffhausen braucht «Gelei-

tete Schulen», um auch in Zu-

kunft konkurrenzfähig zu 

bleiben.

Stefan Balduzzi, Schulleiter 
in Neuhausen, wohnhaft in 
Schaffhausen

Schulleiter: Es braucht sie wirklich



Mit Heimstärke punkten
Mit neun Heimspielen, davon 

zum Auftakt gleich drei hinter-

einander, kann der FCS die Rück-

runde bestreiten. Vermag das 

Team von Trainer René Weiler 

die günstige Ausgangslage bei 

sieben Punkten Abstand zum 

Strich zu nützen und an die im 

Spätherbst gezeigte Erstarkung 

anschliessen, sollte sich das Vor-

rücken in das obere Mittelfeld 

realisieren lassen. Allerdings ist 

das Kader während der Winter-

pause durch Abgänge schmäler 

geworden.

Die aktuelle Rangliste
1. Lugano 14 Spiele/31 Punkte

2. Thun  14/27

3. Vaduz  14/25

4. Lausanne 15/25

5. Winterthur 15/24

6. Biel  15/23

7. Yverdon 15/21

8. Kriens  15/20

9. Locarno 15/19

10. Wil  15/18

11. Schaffhausen 15/18

12. Nyon 15/16

13. Servette 15/15

14. Wohlen 14/12

15. Le Mont 15/11

16. Gossau 15/7

Der erste Gegner auf der Breite 

ist Wohlen, das bei einem Spiel 

weniger (ausstehend ist die Par-

tie gegen Thun) knapp über dem 

Strich liegt. Die Freiämter ver-

zeichneten eine durchzogene 

Vorrunde, denn positive und 

negative Serien lösten einander 

ab. Vom zweiten Rang der drit-

ten Runde fiel Wohlen nach vier 

Niederlagen stark zurück. Trai-

ner Martin Rueda musste lei-

den, als sein Team in der Runde 

13 bei Vaduz mit 1:0 führte, um 

in den letzten Minuten noch 

1:4 zu verlieren. Kurios zum 

Schluss der Vorrunde die Par-

tie gegen Winterthur: Dreimal 

lag Wohlen zurück, kehrte ein 

1:3 in einen 4:3-Vorsprung, ehe 

Winterthur zum 4:4 ausglich.

Vier Abgänge vermochten 

die Aargauer mehr als nur zu 

kompensieren, denn die Neu-

en sind hochkarätig und routi-

niert: Mittelfeldregisseur Dani-

el Tarone (zuletzt bei Baden, frü-

her beim FCS eine Stütze sowie 

FCZ und Aarau); Stürmer Jean-

Michel Tchouga, Goalgetter bei 

Luzern, nach längerer Verlet-

zungszeit aus dem Kader gefal-

len; Torhüter Da Costa von Chi-

asso und Verteidiger Schweizer 

von Breitenrain und sozusagen 

brandneu das Engagement von 

Georg Weah junior, bisher AC 

Mailand, für die Offensive.

Wo steht der FCS?
Nach dem Trainingslager auf 

Malta blieb dem FCS-Kader we-

nig Zeit, um sich auf die mo-

mentanen Terrainverhältnisse 

einzustellen. Im Rückblick auf 

die sehr unterschiedlich ver-

laufene Vorrunde ist hervorzu-

heben, dass ausgerechnet der 

4;2-Sieg bei Wohlen in der 11. 

Runde als Befreiungsschlag 

wirkte, worauf sich der FCS aus 

der unmittelbaren Gefahren-

zone verabschiedete und end-

lich gute Leistungen bot. Ge-

gen Wohlen fehlen mit Ademi 

und Nater zwei wichtige Mit-

telfeldakteure, was die Aufga-

be erschwert.

Hans Urech

Meisterschaft Challenge League

FC Schaffhausen - 
FC Wohlen

Sonntag, 14. Februar, 14.30 Uhr, Stadion Breite

erfolgreich 
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Feuerthalen. Der Vorstand 

der SP Ausseramt hat Markus 

Späth-Walter als Kandidaten 

für den Gemeinderat und das 

Gemeindepräsidium nomi-

niert. Es wird am 25. April zu 

einer Kampfwahl kommen, 

denn die SVP schickt Jürg Grau 

ins Rennen um das Gemein-

depräsidium.  Markus Späth-

Walter vertritt das Weinland 

seit drei Jahren als Kantonsrat 

im kantonalen Parlament. Er 

ist Historiker und unterrich-

tet an der Kantonsschule Zür-

cher Unterland in Bülach Ge-

schichte sowie Wirtschaft und 

Recht. Er wohnt zusammen 

mit seiner Familie mit drei er-

wachsenen Kindern seit 1983 

in Feuerthalen.  

Der Vorstand der SP Ausser-

amt nominierte zudem Beatri-

ce Güntert als Bisherige für die 

Schulpflege Feuerthalen und 

Ion Karagounis als Mitglied der 

RPK in Feuerthalen. (ha.)

Markus Späth (SP) möchte Gemein-
depräsident in Feuerthalen werden. 

Schaffhausen. Christel 

Raussmüller-Saurer und Urs 

Raussmüller erhalten den 

Georg-Fischer-Preis 2010 der 

Stadt Schaffhausen in der 

Höhe von 15'000 Franken. Der 

Stiftungsrat teilt mit, die bei-

den würden damit für ihr Le-

benswerk als Künstler, Kunst-

förderer und Ausstellungs-

gestalter ausgezeichnet. Zu 

ihren herausragenden Leis-

tungen zähle der Aufbau der 

Hallen für neue Kunst, die «als 

Manifest einer wegweisen-

den Kunstentwicklung sowie 

als erste konsequente Trans-

formation eines Industriege-

bäudes in ein Kunstmuseum 

weltweit Beachtung gefun-

den hätten, schreibt der Stif-

tungsrat.

Mitte der 1970er Jahre be-

gann Urs Raussmüller Werke 

zeitgenössischer Kunst zu er-

werben. In engem Kontakt zu 

internationalen Künstlern und 

ergänzt durch eine intensive 

Ausstellungstätigkeit errichte-

te er verschiedene Kunstsamm-

lungen. Christel Raussmüller-

Saurer zeichnet als Kunsthis-

torikerin, Herausgeberin und 

Autorin zahlreicher Publikati-

onen über die Kunst der zwei-

ten Hälfte des letzten Jahrhun-

derts verantwortlich. Zusam-

men mit Urs Raussmüller hat 

sie die Organisation Raussmül-

ler Collection gegründet, die 

den «bedeutenden Kunstwer-

ken und der Kulturarbeit von 

Rausssmüllers über deren Le-

ben hinaus Bestand geben soll-

te», wie der Stiftungsrat mit-

teilt. Für die Hallen für neue 

Kunst habe Christel Raussmül-

ler-Saurer exemplarische Ver-

mittlungskonzepte entwickelt 

und umgesetzt. 

Entscheidend für die Aus-

zeichnung des «kongenialen 

Künstler- und Kunstvermittler-

paars», so Stadtpräsident Tho-

mas Feurer in seiner Funktion 

als Präsident der Stiftung Ge-

org-Fischer-Preis, sei der Auf-

bau der Hallen für neue Kunst 

in den Räumlichkeiten der ehe-

maligen Kammgarnspinnerei. 

Die Preisverleihung findet am 

24. Februar statt. (ha.)

Christel und Urs Raussmüller erhalten nach dem Carl-Oechslin-
Preis nun noch den Georg-Fischer-Preis der Stadt. Foto: Peter Pfister
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Kampfwahl im Weinland Kritik am Heimatschutz

Christel und Urs Raussmüller von den Hallen für neue Kunst erhalten den GF-Preis

Erste «konsequente Transformation»

Kantonsrat. Der Rekurs des 

Schaffhauser Heimatschut-

zes ist durch eine Kleine An-

frage auf der politischen Büh-

ne gelandet. SVP-Kantonsrat 

Andreas Gnädinger stellt dem 

Regierungsrat verschiedene 

Fragen. Gnädinger listet die 

Argumente des Heimatschut-

zes auf und meint, die Erstel-

lung des neuen Siblinger Rand-

enturms dürfte sich durch den 

Rekurs um Monate verzögern. 

Der Schafffhauser Kantonsrat 

will von der Exekutive wissen, 

ob in den letzten Jahren aufge-

fallen sei, dass der Schaffhau-

ser Heimatschutz bei Baupro-

jekten im Rahmen der Baube-

willigungsverfahren vermehrt 

Auflagen fordere, respektive 

eine Verwehrung der Baube-

willigung anstrebe. Ferner will 

Gnädiger wissen, mit welcher 

Begründung der Regierungsrat 

zum Schluss gekommen sei, 

das Neubauprojekt des Ran-

denturms zu bewilligen. Kan-

tonsrat Gnädinger will auch in 

Erfahrung bringen, ob es rich-

tig sei, dass sich die kantonale 

Natur- und Heimatschutzkom-

mission gegen eine Erteilung 

der Baubewilligung eingesetzt 

habe. Er stellt weiter Fragen 

zum Mehraufwand der Verwal-

tung durch den Rekurs und zu 

den erwartenden zusätzlichen 

Kosten für die Staatsrechnung 

durch das Verfahren am Ober-

gericht. Gnädinger unterstellt 

dem Heimatschutz, er bekämp-

fe das Projekt auf dem Rechts-

weg, weil die geplanten Bauten 

nicht dessen Geschmack ent-

sprächen. (ha.)



Stellen Amtliche Publikationen

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 23. Februar 2010, 
18.00 Uhr, Kantonsratssaal

Traktanden:
1. Ersatzwahl eines Mitgliedes in die Geschäfts-

prüfungskommission
2. Vorlage des Stadtrates: Baurecht für NGSH 

auf Parzelle 1355 zur Errichtung einer neuen 
Sternwarte

3. Vorlage des Stadtrates: Initiative Steuerbelas-
tung senken! Jetzt!

4. Vorlage des Stadtrates: Gestaltung Rheinufer
5. Vorlage des Stadtrates: Punktuelle Videoüber-

wachung
6. Motion Dr. Raphaël Rohner: Neue Vergabe-

praxis
7. Interpellation Till Hardmeier: Für eine faire 

Meinungsbildung 
8. Postulat Walter Hotz: Nutzung von Synergien 

zwischen kulturellen Institutionen
9. Motion Till Hardmeier: Eine Schuldenbremse für 

die Stadt Schaffhausen
10. Interpellation Thomas Hauser: Reglement über 

die Bootsliegeplätze (RSS 430.1)
11. Postulat Urs Tanner: Trolleybus unterwegs mit 

100% erneuerbarer Energie – ohne Atomstrom

Schaffhausen, 10. Februar 2010

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Die Präsidentin Theresia Derksen

Nächste Sitzung: 9. März 2010 - 16.00 Uhr  
(Doppelsitzung)

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Inserate einfach aufgeben: inserate@shaz.ch

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfallkalender).

-

Am Abfuhrtag ab 7.00 Uhr bereitstellen.

STADT SCHAFFHAUSEN 
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Wir staunten nicht schlecht, 

als wir das Matchheft des 21. 

Hallenfussball-Turniers, das 

am kommenden Sonntag in 

der Dreifachhalle Breite statt-

findet, in den Händen hielten. 

Neben den treuen lokalen In-

serenten, die ein solches Heft 

mitfinanzieren, findet sich 

auch eine Werbung des Night-

clubs Central im glarnerischen 

Näfels. «Alle Monate neue 

Frauen!», ruft es uns entgegen. 

Und das von 18 bis 2 Uhr. Wir 

dachten immer, Fussballer hät-

ten es mittlereile auch begrif-

fen ... (ha.)

 

Der Landkreis Waldshut hat 

den Schluchtensteig als ge-

schützte Wort-Bildmarke und 

als touristischen Begriff beim 

deutschen Patent- und Mar-

kenamt eintragen lassen. Da-

mit bleibe es dem Landkreis 

Waldshut und dem Schluch-

tensteigfonds allein vorbehal-

ten, mit dem Produkt und wei-

teren Dienstleistungen zu wer-

ben oder Genehmigungen zur 

Verwendung der geschützten 

Marke zu erteilen, schreibt uns 

das Landratsamt. Der Schluch-

tensteig verläuft von Stühlin-

gen durch die Wutachschlucht 

nach Lenzkirch zum Schluch-

see, passiert den Dom zu St. 

Blasien, überquert die Hochflä-

chen von Dachsberg und Ibach 

und windet sich von Todtmoos 

durch das Wehratal dem Ziel 

in Wehr entgegen. Die ganze 

Länge beträgt 118 Kilometer. 

Da kommt man schon auf eine 

Woche Wanderzeit in unserer 

Nachbarschaft, und zwar pa-

tentierte. (ha.)

 

Die diesjährige Schaffhauser  

Fasnacht ist Geschichte. Fest-

zustellen ist ein interessanter 

Trend: Nach dem grossen Um-

zug ziehen sich die Fasnächtler 

in ihr Festzelt im Mosergarten 

zurück, wo bis in den Morgen 

lautstark, mit Konserven- und 

Guggenmusik und viel Alkohol 

gefestet wird – unter den mehr 

oder weniger wachsamen Au-

gen der schwarzgekleideten 

«Security»-Leute. Eine Folge 

dieser freiwilligen Ghettoisie-

rung: In der Altstadt herrschte 

in dieser Nacht deutlich mehr 

Ruhe als an «normalen» Wo-

chenenden. (R. U.)

 

So macht man «Figgi und Müli»: 

Wie gestern bekannt wurde, 

spannen die SVP Schweiz und 

Thomas Minder, der Initiant 

der sogenannten Abzocker-In-

itiative, zusammen. Sie wollen 

gemeinsam eine Änderung des 

Aktienrechts und eine Kontrol-

le der Managerlöhne anstre-

ben. Kommt die SVP im Parla-

ment nicht durch, unterstützt  

sie einfach Minders Abzocker-

Initiative. Wow. (P. K.)

Wie jedes Jahr kam vor Weih-
nachten eine Karte von unseren 
Freunden. Nichts deutete auf 
aussergewöhnliche Umstän-
de hin, nur schreibt seit eini-
gen Jahren die Frau und nicht 
mehr der Freund die Karte. Al-
lerdings steckt doch mehr da-
hinter. Vor mehr als zehn Jah-
ren, bei einem Besuch bei uns, 
sagte mir M., er habe die Diag-
nose MS erhalten, das sei bei ei-
ner Routineuntersuchung fest-
gestellt worden. Irgendwelche 
Krankheitssymptome waren 
nicht zu erkennen.

Mit der Zeit stellten sich 
dann die ersten Beschwerden 
ein, die Bewegungen wurden  
verlangsamt, das Gehen wur-
de mühsamer. Die Besuche bei 
uns wurden seltener, die Dis-
tanz von über 300 km wurde 
zum Hindernis und auch für 
uns zum Hinderungsgrund. 
Letztes Jahr besuchten wir un-
sere Freunde wieder einmal. 

M. sass praktisch hilflos im 

Rollstuhl, nur eine Hand konn-
te er noch mühsam bewegen. 
Er konnte uns die Tür nicht 
öffnen, weil er beim Versuch 
dazu im Rollstuhl nach unten 
gerutscht war und nun fest-
sass. Wir fanden seine Frau 
im Garten bei den Blumen, die 
sie für unsern Empfang pflü-
cken wollte und mit ihr gelang-
ten wir ins Haus. M. ist jetzt 

auf ständige Hilfe angewie-
sen. Nur zum Essen, das ihm 
seine Frau vorbereitet, kann er 
einen Speziallöffel mit dickem 
Stiel gebrauchen und so müh-
sam, aber doch selber essen. 
Abends um 19 Uhr kommt die 
Spitex, bringt ihn zu Bett und 
dann beginnt der lange Abend. 
Manchmal schaut er fern, be-
tätigt mit Not die Fernbedie-
nung, manchmal gibt’s ein Ge-
spräch. «Ich muss halt Geduld 
haben», meinte er ergeben. 

Die fortschreitende Krank-
heit kann er  erstaunlich gut 
akzeptieren. Statt auf die 
Weihnachtskarte zu antwor-
ten, habe ich telefoniert. Es 
ging zwar ein Weilchen bis er 
sich meldete, den Hörer zu be-
dienen bereitete ihm offenkun-
dig Schwierigkeiten, doch sei-
ne Stimme klang kräftig wie 
früher. Er sprach langsam, 
aber er formulierte sorgfäl-
tig und exakt. Wir unterhiel-
ten uns über die politische Si-

tuation in Deutschland und in 
der Schweiz, er erkundigte sich 
nach seinen Bekannten hier 
bei uns und berichtete von den 
Neuigkeiten an seinem Wohn-
ort. «Ein Einkaufszentrum ha-
ben sie eingeweiht, mit über 
80 Geschäften.» Er kam zu-
nehmend in Fahrt, seine Stim-
me war voller Emotionen. «Wer 
braucht denn so was bei uns, 
das ist völlig überrissen. Da 
geh ich nicht hin!» Einen Mo-
ment lang schien er seine Be-
hinderung vergessen zu haben 
und der engagierte Politiker 
von früher brach wieder durch. 
Ob er denn noch politisch ak-
tiv sei, fragte ich ihn. Nur noch 
am Telefon und manchmal, lei-
der selten, komme ein Kollege 
vorbei. «Und dann politisieren 
wir halt, und ich kann mit mei-
nen Erfahrungen helfen.» Das 
klang versöhnlich. Zum Schluss 
des Gesprächs meinte er: «Das 
war schön, dass du angerufen 
hast, mach das wieder.»

Stefan Zanelli ist Präsident 
des Kulturvereins Thayn-
gen. 

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Unaufhaltsam



Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

VERWANDTE SIND AUCH  
MENSCHEN
Komödie von Erich Kästner
Mittwoch 17. Februar 19.30 Uhr
Dauer ca. 2 h

Lehrlinge, Schüler, Studenten haben am 
Veranstaltungstag 50 % Ermässigung auf allen 
verfügbaren Plätzen (ausgenommen Stehplätze).

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 17. 2.

Tägl. 17.30/20.00 Uhr, Fr-So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr 
A SINGLE MAN CH-PREMIERE!
Drama um George Falconer, dessen Lebens-
partner durch einen Autounfall stirbt.  
Mit Colin Firth und Julianne Moore. 
E/d/f E 1/100 min

Tägl. 17.30 Uhr
DER GROSSE KATER 3. W.
Bruno Ganz glänzt in der Adaptation des 
Romans von Thomas Hürlimann.
Dialekt J 12 1/88 min

Fr-So/Mi 14.30 Uhr
KUDDELMUDDEL BEI PETTERSSON &  
FINDUS 2. W.
Nach den Kinderbüchern von Sven Nordqvist.
Deutsch K 6 2/75 min

Do-Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr
SAME SAME BUT DIFFERENT 2. W.
Eine Liebe wie andere auch – Und doch 
ganz anders! Ausgezeichnet mit dem Variety 
Award.
Ov/D/d J 14 2/105 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
SPACE TOURIST BES. FILM
Das neue Phänomen Weltraumtourismus 
nicht als blosse Science Fiction, sondern als 
ein Zeichen unserer Zeit.
Ov/d/f J 12 2/98 min

Mi 20.00 Uhr (Do 18.02. bis So 21.02.2010 
17.00 Uhr, So 21.02.2010 11.00 Uhr)
ALBERT SCHWEITZER BES. FILM
Die Lebensgeschichte des berühmten  
Arztes und Friedensnobelpreisträgers Albert 
Schweitzer. 
Deutsch J 12 2/114 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Junge Talente aus aller
Welt präsentieren sich

Karten an der Stadttheaterkasse 
theater@stadt theater-sh.ch / 052 625 05 55

DAS GROSSE FINALE
Samstag 13. Februar, 19.30 Uhr

Rathauslaube Schaffhausen

www.meisterkurse.ch Stiftung Werner Amsler

Kurs 10.01.002 Konstruktive Kommunikation – Emotionen wahr-
nehmen, Bedürfnisse aussprechen – Reflektion
der eigenen Empfindsamkeit – Optionen ermögli-
chen, lösungsorientiertes Kommunizieren. 

Kursdatum: 12./13. März 2010
Kursdauer: 09.00 bis 17.00 Uhr
Kurskosten: CHF 380.00  (inkl. Verpflegung  und Unterlagen)
Kursort: Polizeischule Ostschweiz, Kirchstr. 22c, 8580 Amriswil
Teilnehmerzahl: Max. 12 TeilnehmerInnen
Anmeldeschluss: 5. März 2010

Anmeldung bitte an: Konfliktmanagement Franziska Plattner
Kaffeegasse 16, 8595 Altnau, +41 (0) 71 545 71 00
info@franziskaplattner.ch; www.franziskaplattner.ch

 
BAU- UND SPORTREFERAT 

DER STADT SCHAFFHAUSEN
Kanzlei Werkhof/Hochstr. 125

8200 Schaffhausen

FÖRDERUNG DES JUGENDSPORTS 
Die Stadt Schaffhausen unterstützt städtische Sport-
vereine, die im Bereich des Jugendsports tätig sind.

Gesuche für Mitgliederbeiträge für die Kopfquote 
können Sie dem Sportamt der Stadt Schaffhausen 
einreichen. (Vgl. Richtlinien).

Eingabefrist: Bis spätestens 31. März 2010.

Richtlinien und Gesuchsformulare erhalten Sie via
www.stadt-schaffhausen.ch  
E-Mail: josef.inglin@stsh.ch oder 
Tel. 052 632 53 45/Fax 052 625 00 92

Termin- 
kalender

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle  
der SP Stadt Schaff-
hausen. 
Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhau-
sen, jeweils geöff-
net Dienstag-, Mitt-
woch- und Donners-
tagabend von 18 bis 
19.30 Uhr.  
Tel. 052 624 42 82.

Kanton Schaffhausen 
Departement des Innern

Umbenennung Dienststelle  
und Umzugsanzeige
Ab 22. Februar 2010 finden Sie das Migrationsamt 
und Passbüro (vormals Ausländeramt und Pass-
büro) im Verwaltungsgebäude Mühlental, Mühlen-
talstrasse 105, 5. Stock, 8200 Schaffhausen.

Besucherparkplätze sowie eine Bushaltestelle der 
VBSH-Linie Nr. 8 befinden sich unmittelbar beim 
Verwaltungsgebäude. Die Telefonnummern und  
E-Mail-Adressen bleiben unverändert. 

Während der Umzugstage 17. bis 19. Februar 2010 
bleiben die Büros geschlossen. 


